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Liebe Leserinnen und Leser,

recherchieren bildet. Das haben wir gemerkt, als wir die Artikel 
für die vor Ihnen liegende vierte Ausgabe der FairsicherungsNews
geschrieben haben. Da ist zum einen das Thema Riester-Rente: wir
haben vor unserer Recherche den zahlreichen selbsternannten
Experten zu diesem Thema geglaubt und die Meinung vertreten,
die Riester-Rente lohnt sich nur für kinderreiche Geringverdiener.
Doch weit gefehlt! Für wen sich die Riester-Rente lohnt und für
wen nicht, läßt sich pauschal gar nicht sagen, das ist das Ergebnis
unserer Recherche mit dem Vergleichsprogramm AV-Win, das wir
seit Juni diesen Jahres zur Verfügung haben. Doch lesen Sie selbst
auf den Seiten 18 – 19.
Da ist zum anderen unser Schwerpunktthema Erben und Vererben.
Auch hier sind wir durch das Studium der Literatur, die zu unseren
Artikeln geführt hat, klüger geworden. Doch nicht nur das: mit
dem Vermögenstransfer über die Rentenversicherung (siehe S. 8)
sind wir auf eine neue oder zumindest noch nicht häufig publizierte
Idee gekommen, das Finanzamt zu enterben. Doch auch hier
haben wir bei Versicherern recherchiert, ob das wirklich so geht 
wie wir es uns vorstellen, und es geht (sonst hätten wir es hier 
nicht veröffentlicht).
Und durch das Ergebnis unserer Recherchen hat die Fairsicherungs-
News erneut an Umfang zugelegt – 24 starke Seiten, ohne An-
zeigen und – wie wir meinen – ohne die Selbstbeweihräucherung
des publizierenden Unternehmens, die leider von den meisten
Kundenzeitungen, die wir kennen, praktiziert wird. 
Der Grund für den gestiegenen Umfang ist zum einen unser
Schwerpunktthema, das wir mit den auf den nächsten Seiten
folgenden Artikeln noch lange nicht erschöpfend behandelt haben,
zum anderen auch die neue Rubrik für unsere gewerblichen
Kunden. Und wo hätten wir dann an Inhalt sparen sollen? Am
Wandertip? Am Motorradtip? Am Kreuzworträtsel? An den lustigen
Kundenzitaten? Da sind gerade die Dinge, die die Kundenzeitung
abwechslungsreich und interessant gestalten. Nein, da nehmen 
wir lieber die nochmals gestiegenen Kosten für Layout, Druck und
Porto auf uns und nehmen uns vor, daß die nächstjährige
Kundenzeitung dann wieder höchstens 20 Seiten hat.
Neu ist aber nicht nur der Rekordumfang, neu sind auch einige
andere Dinge: so bieten wir erstmalig an, den beschriebenen
Wandertip im Herbst gemeinsam zu gehen und den Motorradtip
zum Saisonstart Ende April gemeinsam zu fahren. Denn nicht jeder
hat zuhause Schubladen voller Wander- und Straßenkarten herum-
liegen. Neu ist auch, daß wir die Vernissage unserer diesjährigen
Kunstausstellung am 12. Oktober offen gestalten und nicht an ein
handverlesenes Publikum persönliche Einladungen schicken. Mal
sehen, ob unsere Räume und unsere Speisen- und Getränkevorräte
dem Ansturm gewachsen sind.
Und auch an der Herstellungstechnik dieser Zeitung ist einiges neu:
so sind fast sämtliche Fotos Aufnahmen mit der Digitalkamera, die
sich bequem per Email von uns zum Layouter und zum Drucker
hin- und herschieben lassen und – Computer machen’s möglich –
unser Titelbild ist eine Fotomontage! Wir hatten einfach nicht die
Zeit, einen geeigneten Schauplatz für das Hintergrundbild zu
suchen, unsere beiden Fotomodelle dort hinzubringen und dann
noch abzuwarten, bis die Lichtverhältnisse stimmen. So saßen die
beiden Fotomodelle im Studio und der Hintergrund wurde vom
Computer dazugefügt. Hätten Sie’s bemerkt?
Uns die Mühe – Ihnen das Vergnügen, beim Lesen unserer neuen
FairsicherungsNews.

Herzlichst
Ihr

Heinrich Hamm           
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Die Generation der Erben

Noch nie waren die Deutschen so wohlha-
bend wie heute: der Gesamtwert an Bargeld,
Wertpapieren, Lebensversicherungen, Edel-
metallen, Schmuck, Kunstgegenständen und
Häusern summiert sich auf sage und schreibe
8 Billionen €. Hiervon wird rund ein Viertel
im nächsten Jahrzehnt vererbt werden. Im
Durchschnitt pro Erbfall wechseln 300.000 €

den Besitzer, was dem Staat jährliche Ein-
nahmen aus der Erbschaftsteuer in Höhe von
3 Mrd. € beschert, Tendenz stark steigend.
Darüber hinaus gehen in den nächsten 10
Jahren 700.000 Familienunternehmen an die
nächste Generation über. 
Doch die Themen Todesfall und Testament
sind nach wie vor Tabuthemen, um deren

Regelung sich viele Leute drücken, mit teil-
weise fatalen Folgen: im Erbfall reiben sich oft
die Falschen oder der Staat die Hände, bei
den Richtigen gibt es hingegen lange Ge-
sichter. Zeit also, sich einmal mit diesen unan-
genehmen Themen zu befassen und den ei-
genen Nachlaß so vorteilhaft wie möglich zu
regeln. FairsicherungsNews hilft dabei.     

ERBEN &VERERBEN
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Wo Geldbeträge fließen, hält auch meist
der Staat seine Hand mit auf. Erbschaften
und die mit ihnen steuerlich gleichge-
stellten Schenkungen bilden da keine
Ausnahme. Obwohl die Gegner der 
Erbschaftsteuer argumentieren, hier wird
bereits versteuertes Vermögen nochmals
einer Steuer unterzogen, bissen sie bisher
bei jedem Finanzminister auf Granit. Kein
Wunder, denn die Erbschaftsteuer ist ein
fest einkalkulierter Posten im Bundes-
haushalt.

In Steuerklasse I fallen
^ bei Erbschaft: Ehegatte, Kinder und

Stiefkinder, Enkel und Urenkel, Eltern,
Großeltern und Urgroßerltern;

^ bei Schenkung: Ehegatte, Kinder, Stief-
kinder sowie Enkel und Urenkel

In Steuerklasse II fallen
^ bei Erbschaft: Geschwister, Nichten und

Neffen, Stiefeltern, Schwiegerkinder,
Schwiegereltern und der geschiedene
Ehegatte;

^ bei Schenkung: Eltern, Großeltern und
Urgroßeltern, Geschwister, Nichten und
Neffen, Stiefeltern, Schwiegerkinder und
Schwiegereltern und der geschiedene
Ehegatte

In Steuerklasse III fallen
^ bei Erbschaft und Schenkung alle übri-

gen Erben und Beschenkten

Doch es muß nicht jedes Erbe bzw. jede
Schenkung vom ersten Euro an versteuert
werden, sondern es gibt Freibeträge, die sich
wie folgt staffeln:

Ehegatten erhalten darüber hinaus noch
einen Versorgungsfreibetrag von 250.000 €,
Kinder nach Alter gestaffelt zwischen 10.300
und 52.000 €. Auf diese Versorgungsfreibe-
träge werden allerdings die Kapitalwerte der
Witwen- bzw. Waisenrenten angerechnet, so
daß sie vielfach nicht zum Tragen kommen.
Eine weitere Besonderheit ist, daß Immobi-
lienbesitz nicht mit dem vollen Verkehrswert
der Erbschaftsteuer unterliegt, sondern hier
zur Zeit nur etwa die Hälfte des Verkehrswer-
tes für die Bemessung der Erbschaftsteuer
herangezogen wird. Hinterläßt der Erblasser
z.B. seiner Ehefrau eine kleinere Villa im Wert
von rund 600.000 €, sonst aber keine Ver-
mögenswerte, fällt aufgrund dieser Regelung
noch keine Erbschaftsteuer an. Hätte der
Ehemann die 600.000 € in einem Mix aus
Barvermögen, Sparbüchern, festverzinslichen
Wertpapieren und Aktien hinterlassen, wäre
folgende Erbschaftsteuer fällig geworden:

Früher wurden Immobilien sogar nur mit
dem sogenannten Einheitswert, der im
Durchschnitt nur bei 20 – 25 % des Ver-
kehrswerts liegt, der Erbschaftsteuer unter-
worfen. Hintergrund dieser Regelung war
und ist, daß Immobilien nicht sofort zu Geld
zu machen sind und der Staat Immobilien-
besitz im normalen Rahmen nicht der Erb-
schaftsteuer unterwerfen wollte. Das Bundes-
verfassungsgericht hat diese Regelung jedoch
gekippt und auch die derzeitige Regelung fin-
det noch nicht die Gnade der obersten Rich-
ter. In Zukunft ist daher mit einer höheren
Erbschaftsteuerbelastung für Immobilienbe-
sitz zu rechnen.

Tip: Über die Möglichkeit der
Schenkung kann jetzt noch die alte,
günstigere Regelung angewendet
werden.       

Erbschafts- bzw. Schenkungsteuersätze
und Freibeträge

Wert des steuerpflichtigen Erwerbs 
in Euro bis einschließlich

Die Steuersätze bei Erbschaft und Schenkung

52.000 7 12 17

256.000 11 17 23

512.000 15 22 29

5.113.000 19 27 35

12.783.000 23 32 41

25.565.000 27 37 47

über 25.565.000 30 40 50

Steuersätze
in Steuerklasse I
%

Steuersätze
in Steuerklasse II
%

Steuersätze
in Steuerklasse III
%

Steuerklasse Personen

Ehegatte 307.000

205.000

205.000

51.200

jedes Kind

Enkel des Erblassers, wenn dessen Kinder
verstorben sind

alle anderen

10.300alle

persönlicher Freibetrag in €

I

II

5.200alleIII

steuerplichtiges Vermögen

abzüglich Freibetrag des Ehegatten

verbleiben erbschaftsteuerpflichtig

daraus 15 % Erbschaftsteuer

Nettoerbschaft

600.000

- 307.000

293.000

43.950

556.050

ERBEN &VERERBEN
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Die Grundlagen des Erbrechts

Mit Testament und Erbvertrag die
richtige Erbstrategie finden

Wer für seinen Todesfall keine Regelungen
trifft, überläßt dem Staat, wer erbt. Der
hat in über 450 Paragraphen des BGB die
gesetzliche Erbfolge genau festgelegt.
Hinterläßt der Erblasser keine Angehöri-
gen, erbt der Staat. Die Unwissenheit
darüber, wer wieviel Anteil am Erbe
bekommt, sorgt vielfach für lange Gesich-
ter und Verwunderung und im Hinblick
auf die Erbschaftsteuer kann erben auch
ganz schön teuer werden.

Die gesetzliche Erbfolge kennt Erben von
erster bis vierter Ordnung.
Zu den Erben erster Ordnung zählen alle
ehelichen, nichtehelichen und adoptierten
Kinder und – sofern sie nicht mehr leben –
deren Nachkömmlinge sowie mit einer gewis-
sen Sonderstellung der Ehegatte.
Erben zweiter Ordnung sind die Eltern, Ge-
schwister, Halbgeschwister und Adoptivge-
schwister und deren Nachkömmlinge, also
die Nichten und Neffen.
Erben dritter Ordnung sind die Großeltern,
deren Nachkömmlinge, also Onkel und Tan-
ten und wiederum deren Nachkömmlinge,
also Cousins und Cousinen.

Erben vierter Ordnung sind die Urgroßeltern
und deren Nachkömmlinge.
Die Unterteilung der Erben in verschiedene
Ordnungen bedeutet folgendes: solange es
Erben erster Ordnung gibt, gehen die Erben
zweiter Ordnung grundsätzlich leer aus. Gibt
es keine Erben erster Ordnung, aber Erben
zweiter Ordnung, wird das komplette Erbe
unter diesen aufgeteilt. Erst wenn es auch
keine Erben zweiter Ordnung mehr gibt,
kommen die Erben dritter Ordnung zum
Zuge usw.
Die Sonderstellung des Ehegatten liegt darin,
daß er nicht Alleinerbe ist, wenn Erben der
zweiten oder dritten Ordnung vorhanden
sind. 
Beispiel: Der kinderlose Erblasser hinterläßt
seine Ehefrau. Seine Mutter und seine beiden
Geschwister leben noch. Nach der gesetzli-
chen Erbfolge erhält die Ehefrau die Hälfte,
die Mutter ein Viertel und die beiden Ge-
schwister je ein Achtel.
Sofern die Ehegatten im Güterstand der Zu-
gewinngemeinschaft gelebt haben (dies ist
überall dort der Fall, wo bei der Eheschließ-
ung keine besonderen Vereinbarungen, etwa
Gütertrennung, getroffen worden sind), er-

hält der Ehegatte über den sogenannten Zu-
gewinnausgleich nochmals die Hälfte dessen,
was eigentlich den anderen Erben zusteht. Im
obigen Beispiel erhält also die Ehefrau drei
Viertel, die Mutter ein Achtel und die beiden
Geschwister je ein Sechzehntel des Erbes.
Der Zugewinnausgleich ist überdies von der
Erbschaftsteuer ausgenommen.
Immer dann, wenn mehrere Personen erben,
bilden diese von Gesetz wegen eine Erben-
gemeinschaft. Die Erbengemeinschaft kann
nur gemeinschaftlich über das Erbe verfügen.
Es ist daher z. B. möglich, daß ein Erbe mit
einem Sechzehntel Erbanteil die dringend
notwendige Renovierung einer Immobilie
blockieren kann. Ein solch widerspenstiger
Erbe kann allerdings auf dem Wege der soge-
nannten Erbauseinandersetzung von der übri-
gen Erbengemeinschaft ausbezahlt werden. 
Wer mit der gesetzlichen Erbfolge nicht ein-
verstanden ist oder im Hinblick auf die Erb-
schaftsteuer vorteilhaftere Regelungen für
seine Hinterbliebenen treffen will, muß ein
Testament oder einen Erbvertrag abfassen.
Über die Gestaltungsmöglichkeiten dieser In-
strumente erfahren Sie im nächsten Artikel.    

ERBEN &VERERBEN

Mit einem Testament lassen sich bestimm-
te Personen als Erbe bevorzugen, andere
können vom Erbe ausgeschlossen wer-
den. Der Gesetzgeber räumt Erblassern
weitgehend freie Hand ein, stellt aber
bestimmte Anforderungen an das
Testament.

So muß das Testament komplett handschrift-
lich abgefaßt und leserlich und eigenhändig
unterschrieben worden sein. Die Unterschrift
sollte der Erblasser mit vollem Vor- und Zuna-
men leisten und das Testament mit einem Da-
tum versehen, denn bei unterschiedlichen Testa-
menten gilt immer das Jüngste. Außerdem
sollten die Erben mit ihren richtigen Namen
und nicht mit Spitznamen benannt werden.  
Bei der Verwahrung des Testaments gibt es
ebenfalls keine Anforderungen. Es ist aber
ratsam, daß eine dem Erblasser nahestehende

Person weiß, wo sich das Testament befindet.
Das Testament kann auch in Verwahrung bei
einem Notar oder einem Rechtsanwalt gege-
ben werden.
Wer Formfehler in seinem Testament vermei-
den möchte, kann ein notarielles Testament
(auch öffentliches Testament genannt) abfas-
sen. Dem Notar gegenüber kann der letzte
Wille sowohl mündlich als auch schriftlich
abgegeben werden. Einer eigenhändigen Un-
terschrift bedarf es bei dieser Form des Testa-
ments nicht.
Ehepartner können auch ein gemeinschaftli-
ches Testament verfassen. Die üblichste Form
dabei ist das sogenannte Berliner Testament,
bei dem sich die Ehegatten gegenseitig als
Alleinerben einsetzen.
Um nicht allzu willkürliche Erbentscheidun-
gen des Erblassers zuzulassen, hat der Gesetz-
geber den sogenannten Pflichtteil geschaffen.

Wer pflichtteilberechtigt ist, kann nicht kom-
plett enterbt werden, sondern muß minde-
stens die Hälfte seines Anteils bei der gesetz-
lichen Erbfolge bekommen. Pflichtteilberech-
tigt sind der Ehegatte, die Kinder und Enkel.
Sofern keine Erben erster Ordnung vorhan-
den sind, sind auch die Eltern pflichtteilbe-
rechtigt. Wer zu Lebzeiten des Erblassers eine
Pflichtteilverzichtserklärung unterschreibt,
geht allerdings leer aus.
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Wer möchte, daß bestimmte Personen be-
stimmte Vermögensgegenstände bekommen,
kann dies durch eine Teilungsanordnung in
seinem Testament regeln. Wer wünscht, daß
bestimmte Vermögensgegenstände nicht ge-
teilt werden, sondern in ihrer Gesamtheit er-
halten bleiben, kann ein Teilungsverbot erlas-
sen, wobei sich die Erbengemeinschaft bei
Einigkeit über dieses Teilungsverbot hinweg-
setzen kann.
Wer einen Vermögenswert einer bestimmten
Person ohne weitere Verpflichtung zukom-
men lassen möchte, kann diesen Wert per
Vermächtnis übertragen. Der Vermächtnis-
nehmer wird dann nicht Mitglied der Erben-
gemeinschaft, muß aber seinen Anspruch ge-
genüber dem oder den Erben geltend ma-
chen.

Wer den Verbleib seines Vermögens über
mehrere Generationen hinweg steuern will,
kann dies mit einer Regelung per Vor- und
Nacherbschaft tun: zunächst ist die eine
Person Erbe, nach einem gewissen Zeitpunkt
eine andere. Wird der Vorerbe nicht aus-
drücklich von seinen Verpflichtungen befreit,
ist er gewissermaßen nur treuhänderisch tätig,
darf also z. B. den Nachlaß weder verkaufen
noch verschenken. Besonders geeignet ist
diese Regelung, wer nach seinem Tod seinen
Ehegatten versorgt sehen will, das Vermögen
aber nach dessen Tod nicht an die angeheira-
tete Verwandtschaft fallen soll oder wenn der
Unternehmensnachfolger für die Führung des
Unternehmens derzeit noch zu jung ist.
Wesentlich bindender als ein Testament, das
jederzeit geändert werden kann, ist der zwei-

seitige Erbvertrag, der immer notariell beur-
kundet werden muß. Hierbei erklärt der Erb-
lasser eine testamentarische Verfügung unter
der Voraussetzung, daß sein Erbe eine ent-
sprechende Gegenleistung (z. B. die Pflege
des Erblassers) erbringt. Sinnvoll ist ein Erb-
vertrag z. B., wenn
^ den Erben ein frühzeitiger Vertrauens-

beweis gegeben werden soll,
^ der Erblasser bei einem umfangreichen

Vermögen sicherstellen will, daß der
Nachlaß in seinem Sinne verteilt und
nicht zerrissen wird,

^ er in einer nichtehelichen Gemeinschaft
anstelle des nur bei Eheleuten zugelasse-
nen gemeinsamen Testaments verfaßt
werden soll

Gesetzliche Erbfolge, Testament und
Erbvertrag: ein tabellarischer Überblick

Kriterium

Formvorschriften keine handschriftlich oder notariell
beurkundet

notariell im Beisein aller
Vertragspartner beurkundet

wer erbt ? gesetzliche Erben die vom Erblasser gewünschten
Personen und
Pflichtteilberechtigte

die vom Erblasser gewünschten
Personen; Pflichtteilverzicht
kann ausgehandlet werden

Regelungen durch BGB bestimmt durch Erbquote bestimmt der
Erblasser, wer wie viel
bekommt; per Vermächtnis
oder Teilungsanordnung wird
geregelt, wer was bekommt

der Erblasser einigt sicht mit
dem oder den Erben auf die
Verteilung des Nachlasses. Erb-
und Pflichtteilverzicht kann
ebenso ausgehandelt werden
wie Details zur
Betriebsübergabe

Vorteile Erblasser braucht sich um 
nichts zu kümmern

Der Erblasser kann seinen
Nachlaß nach seinem Willen
regeln und hat beim
Einzeltestament jederzeit ein
Widerrufsrecht

Durch die frühzeitige Einigung
der Vertragspartner wird Streit
unter den Erben vermieden

Nachteile Es erbt, wer vom Gesetz dazu
vorgesehen wurde; sind keine
Erben vorhanden, erbt der
Staat

Ein gemeinsames Ehegatten-
testament ist beim Tod eines
Partners bindend

Der Erbvertrag kann nur sehr
schwer widerrufen werden,
beim Tod eines Beteiligten gar
nicht

ca.-Kosten für die notarielle
Beurkundung

keine, da nicht erforderlich 207 € (bei 100.000 €)
807 € (bei 500.000 €)
972 € (bei 1 Mio. €)

1.414 € (bei 100.000 €)
1.614 € (bei 500.000 €)
1.944 € (bei 1 Mio. €)

gesetzliche Erbfolge Testament Erbvertrag

ERBEN &VERERBEN
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So enterben Sie das Finanzamt

ERBEN &VERERBEN

Die Erbschaftsteuer kann sich zu einem
erklecklichen Batzen summieren. Hier
erfahren Sie legale Tricks, wie das
Finanzamt möglichst wenig aus dem
Familienbesitz bekommt:

Vermögen überprüfen
Um absehen zu können, wie viel Erb-
schaftsteuer überhaupt anfallen kann, sollte
zunächst einmal das gesamte Vermögen und
die Schulden überprüft und bewertet wer-
den. Dabei sollte auch in die Grundbücher
geschaut werden, denn so manche Immobi-
lie, die vermeintlich auf beide Ehegatten ge-
meinsam eingetragen ist, läuft nur auf einen
der beiden Partner.   

Schenkungen vorziehen
Erbschafts- und Schenkungsteuer sind sowohl
bei den Steuersätzen als auch bei den Freibe-
trägen identisch. Wer vor seinem Tod Schen-
kungen macht, kann die doppelte bis vierfache
Vermögenshöhe steuerfrei übertragen und dar-
über hinaus ungeliebte Pflichtteilberechtigte
übergehen, denn es gibt zwar Erbberechtigte,
aber keine Schenkungsberechtigte. Werden zu
Weihnachts-, Geburts-, Hochzeitstagen oder an-
deren vergleichbaren Anlässen Geschenke ge-
macht, so sind diese grundsätzlich steuer-
frei, sofern der Wert der Schenkung in ei-
nem angemessenen Rahmen liegt. Was als
angemessener Rahmen zählt, hängt von
der finanziellen Situation des
Schenkenden ab: je wohl-
habender der Schenkende
ist, desto wertvoller darf das
Geschenk sein. Darüber hin-
ausgehende Schenkungen sind steuer-
pflichtig, aber hier
gibt es die
Freibe
träge.

Aber Achtung: Schenkungen, die der Erb-
lasser in den letzten zehn Jahren vor seinem
Tod getätigt hat, fallen unter den Nachlaß
und sind damit sowohl pflichtteil- als auch
erbschaftsteuerpflichtig. Da niemand seinen
Todestag kennt, sollten Schenkungen so früh
wie möglich begonnen und dann im Zehn-
jahresrhythmus fortgesetzt werden. Dies
nicht zuletzt deshalb, weil der Gesetzgeber
eine weitere Erhöhung der schenkungsteuer-
lichen Bewertung von Immobilien plant.    
Wer im Prinzip seine Immobilie(n) gerne an
die Nachkommen verschenken würde, aber
Angst hat, er könne aus Undankbarkeit dann
daraus vertrieben werden, kann sich bei der
notariellen Übertragung den Nießbrauch
sichern, d.h. er behält dann lebenslang seine
Wohnung und eventuelle Mieteinnahmen. 
Wer an seinen nichtehelichen Lebenspartner
eine Schenkung geben will, sollte die Schen-
kung im Schenkungsvertrag als Dank für die
Kindererziehung oder sonstige Versorgung
oder die unentgeltliche Mithilfe im eigenen
Betrieb begründen. Der Gesetzgeber faßt
nämlich Passagen, die als Dank für eine sexu-
elle Beziehung gewertet werden können, als
sittenwidrig auf, mit der Konsequenz, daß
dann die Schenkung nichtig wird.

Im Alter heiraten
Gründe gegen die Ehe gibt es zur Ge-
nüge, sei es die persönliche Lebensein-

stellung oder der dro-
hende Verlust einer Wit-
wer- oder Witwenrente.
Aus erbschaftsteuerlicher

Sicht ist es allerdings
r a t s a m ,

wenn eine Lebensgemeinschaft zumindest
noch in den letzten Tagen ihres Bestehens
den ehelichen Segen bekommt. Bei einem
Vermögen von 300.000 € spart die späte
Heirat dem überlebenden Partner immerhin
85.492 € Erbschaftsteuer (als Ehegatte ist die-
ses Vermögen komplett steuerfrei, als Lebens-
partner wird von den 300.000 € der Freibe-
trag von 5.200 € abgezogen und der Rest
muß mit 29 % Erbschaftsteuersatz versteuert
werden).

Stiftungen und gemeinnützige
Einrichtungen berücksichtigen
Wer niemanden hat, der des Erbens würdig
erscheint, kann einer Stiftung oder einer son-
stigen gemeinnützigen Einrichtung sein Ver-
mögen vermachen. Diese Einrichtungen sind
generell von der Erbschaftsteuer befreit. Bei
Stiftungen dürfen nur die Erträge des Stif-
tungsvermögens dem Stiftungszweck zuflie-
ßen, das Vermögen selbst bleibt unangetastet.
Gemeinnützige Einrichtungen dürfen hinge-
gen auch die Substanz angreifen, um ihre
Aufgaben erfüllen zu können. 
Die Palette der Stiftungen ist breit gefächert:
von der Pflege alter Baudenkmäler über die
Förderung der politischen Willensbildung
(fast) aller Schattierungen bis zur Hilfe für
krebskranke Kinder läßt sich für jeden Ge-
schmack etwas Passendes finden.
Wer will, kann auch seine eigene Stiftung
gründen. Er muß allerdings mindestens
250.000 € Startkapital einbringen, die Stif-
tung schriftlich errichten, vom Staat genehmi-
gen lassen und an den gemeinnützigen
Zweck denken. Maximal ein Drittel der Er-
träge der eigenen Stiftung darf an die Ange-
hörigen des Stifters gehen. Der Stifter kann
auch vorsehen, daß Angehörige in seiner Stif-
tung tätig werden und für diese Tätigkeit ein
angemessenes Gehalt beziehen.      

Lebensversicherungen
sinnvoll gestalten
Auch mit einer geschickten Gestaltung von
Lebensversicherungsverträgen haben die

Herren Eichel & Co. das
Nachsehen. Wie, das lesen

Sie im nächsten Artikel.
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ERBEN &VERERBEN

Lebensversicherungen
in die Erbstrategie einbinden

Weitere Informationen und Literatur zum
Thema Erben und Vererben

• Gerhard Hörner:
Erben, vererben, schenken.
GU-Ratgeber Recht, erschienen 2002.

• Finanztest-Sonderheft zum Thema
Erben und Vererben

• Däubler, Wolfgang:
Testament, Erbvertrag, Schenkung. Deut-
scher Taschenbuch Verlag, München

Und hier werden Sie im Internet
geholfen:

• www.anwalt-suchservice.de
• www.bmj.de
• www.erbrecht.de
• www.erbrecht-ratgeber.de
• www.steuer-sparbuch.de

Leistungen aus Lebensversicherungen
fallen nicht unter den Nachlaß und kön-
nen somit auch nicht als Pflichtteil gel-
tend gemacht werden. Diese und andere
Besonderheiten bei der Behandlung von
Lebensversicherungen im Erbfall eröffnen
interessante Perspektiven für Erblasser
und Erben, die wir Ihnen hier vorstellen:

Kontrollmitteilung des Versicherers
an das Finanzamt
Wenn der Versicherungsnehmer einer Le-
bensversicherung verstirbt, ist der Versicherer
verpflichtet, dem Finanzamt eine sogenannte
Kontrollmitteilung zu machen. Die Kontroll-
mitteilung enthält auch die Information über
den ausgezahlten Betrag. Verstirbt hingegen
die versicherte Person einer Lebensver-
sicherung, die nicht Versicherungsnehmer ist,
hat der Versicherer keinerlei Mitteilungs-
pflichten an das Finanzamt. In vielen Fällen
macht es daher Sinn, daß Versicherungsneh-
mer und versicherte Person zwei verschiede-
ne Personen sind.

Unverheiratete Paare
Der überlebende Partner einer unverheirate-
ten Lebensgemeinschaft fällt in die ungün-
stigste Steuerklasse III mit den geringsten
Freibeträgen und höchsten Erbschaftsteuer-
sätzen. Paare, die lange ohne Trauschein zu-
sammenleben, schaffen sich vielfach Immobi-
lienbesitz an. Der verdienende Partner sichert
mit einer Risikolebensversicherung den ande-
ren Partner ab und tappt hier vielfach in die
Erbschaftsteuerfalle. Ist er nämlich Versicher-
ungsnehmer und versicherte Person in einem
und der andere Partner bezugsberechtigt im
Todesfall, so fällt die Leistung aus der Le-
bensversicherung in die Erbschaftsteuer. Dies
läßt sich ganz einfach verhindern, in dem der
zu versorgende Partner Versicherungsnehmer
wird und der verdienende Partner versicherte
Person. Ist nämlich der Versicherungsnehmer
im Todesfall bezugsberechtigt, so fällt die
Lebensversicherung nicht in die Erbschaft-
steuer. Was das ausmacht, zeigt folgendes
Beispiel:
Versicherungssumme 250.000 €, sonst hin-
terläßt der Partner keine Vermögenswerte.

Leistung, wenn der Erblasser Versicherungs-
nehmer und versicherte Person in einem ist:
250.000 € abzüglich 5.200 € Freibetrag ver-
bleiben 244.800 €. Daraus 23 % Erbschaft-
steuer macht 56.304 € Erbschaftsteuer. Netto
bleiben also nur noch 193.696 € Leistung,
wenn der Erblasser nur versicherte Person ist:
250.000 €
Wurden hier bei der Vertragsgestaltung Fehler
gemacht, so lassen sie sich immer noch pro-
blemlos korrigieren: ein Wechsel des Versi-
cherungsnehmers in der Lebensversicherung
ist nicht steuerschädlich und jederzeit mög-
lich.

Unterprivilegierte begünstigen
Auch für den guten Freund in allen Lebens-
lagen, die langjährige Geliebte oder einen
sonstigen lieben Menschen, den man post
mortem beerben möchte, der aber – aus wel-
chen Gründen auch immer – etwas erben
soll, wovon die anderen Erben nichts wissen
sollen, läßt sich mit einer Lebensversicherung
bequem und diskret Vorsorge außerhalb der
testamentarischen Verfügungen treffen. Um
auch hier die Erbschaftsteuer der ungünstigen
Steuerklasse III und die Kontrollmitteilung zu
vermeiden, sollte die begünstigte Person Ver-
sicherungsnehmer und der Erblasser nur ver-
sicherte Person sein. Für derartige Fälle bieten
sich auch Lebensversicherungen mit Einmal-
beitrag an.

Lebensversicherung bei überschuldeter
Erbschaft
Die bezugsberechtigte Person kann die Ver-
sicherungsleistung beanspruchen, aber die
weitere Erbschaft ausschlagen.

Vermögenstransfer der besonderen Art
Ist mehr Erbmasse vorhanden als es Freibe-
träge gibt und ist es für eine Schenkung
wegen der Zehnjahresfrist vielleicht schon zu
spät, bietet sich die folgende Art des
Vermögenstransfers an:
Der (potentielle) Erbe schließt eine Renten-
versicherung gegen Einmalbeitrag oder mit
Beitragsdepot ab und ist Versicherungsneh-
mer. Versicherte Person ist der Erblasser. Dies
ist kein Problem, auch wenn der Erblasser

schon kränklich sein sollte, da bei einer Ren-
tenversicherung keinerlei Fragen zum Ge-
sundheitszustand an die versicherte Person
gestellt werden. Der Versicherungsbeitrag
wird nicht abgebucht, sondern an den Ver-
sicherer überwiesen. Wegen des Geldwäsche-
gesetzes muß dann bei Antragstellung zwar
eine Kopie des Personalausweises des Erben
an den Versicherer geschickt werden, woher
der Einmalbetrag aber kommt, ist nach unse-
ren Recherchen vielen Versicherern egal. Der
Erblasser zahlt dann den Einmalbetrag an den
Versicherer. Stirbt er dann in der Folgezeit
tatsächlich, wird die Versicherungsleistung an
den Erben ausgezahlt. Der Versicherer muß
keine Kontrollmitteilung an das Finanzamt
schicken, denn nicht der Versicherungs-
nehmer, sondern »nur« die versicherte Person
ist ja verstorben. Der Erbe kassiert, ohne daß
Erbschaftsteuer fällig wird. Eine Schenkung-
steuer wird nur bei besonders ungünstigen
Umständen fällig, und die auch nur in der
Höhe des eingezahlten Beitrags. Der Wertzu-
wachs der Versicherung ist auf alle Fälle steu-
erfrei. 
Wenn Sie zu den betroffenen Personen ge-
hören, für den diese Art des eleganten Erbens
bzw. Vererbens interessant sein könnte, soll-
ten Sie auf jeden Fall das persönliche Bera-
tungsgespräch mit uns suchen. ø



Der Erfolg eines Unternehmens
beruht auf zwei Säulen: auf der
Beherrschung des Fachgebiets
und in einer erfolgreichen kauf-
männischen Betriebsführung. Vie-
le kleinere Unternehmen werden
aber vom (fachlichen) Tagesge-
schäft fast aufgefressen und für
die kaufmännische Seite bleibt zu
wenig Zeit übrig. Mit manchmal
gravierenden Folgen: 80 % der
Unternehmensinsolvenzen sind
auf fehlerhafte kaufmännische
Betriebsführung zurückzuführen.
Größere Konzerne haben es ein-
facher: sie können sich Fachleute
für die Stabsabteilungen einkau-
fen und auch auslasten. Inhaber
und Geschäftsführer kleinerer
Unternehmen sollen aber Finan-
zierungs-, Marketing-, Rechts- und
Steuerexperten in einer Person
und nebenbei auch noch fachli-
che Meister sein. Hier setzt die
Idee des IBF (Institut für Betriebs-
führung AG) ein.
Das IBF wurde bereits 1965 ge-
gründet und ist mehr als eine klas-
sische Unternehmensberatung. Die
klassische Unternehmensberatung
ist projektbezogen, die Tätigkeit
des IBF ist in den gesamten kauf-
männischen Betriebsführungspro-
zeß integriert. Die Tätigkeit der
klassischen Unternehmensbera-
tung läßt sich am besten mit fol-
gender Fabel charakterisieren:
Es lebten einmal eine Kolonie
Frösche in einem Teich. Es wäre
eigentlich alles so weit in Ord-
nung gewesen, wenn nicht jeden
Tag gegen 17 Uhr einige Störche
aus östlicher Richtung auf den
Teich zugeflogen gekommen wä-
ren, die sich einige Frösche ein-
verleibten. Die Frösche berieten
untereinander, was sie gegen ihre
Dezimierung unternehmen könn-
ten, kamen aber auf keine Idee.
So beschlossen sie, die als weise
geltende Eule um Rat zu fragen.
Der Froschhäuptling packte das
Ersparte der Froschkolonie zu-
sammen, machte sich des Nachts
auf den Weg zur Eule und schil-
derte das Problem. Nachdem die
Eule das Ersparte an sich genom-
men hatte sagte sie: »Es gibt eine

Lösung: wenn täglich gegen 17
Uhr die Störche aus der östlichen
Richtung kommen, dann fliegt ihr
einfach gegen 16 Uhr in westliche
Richtung«. Dem Froschhäuptling
leuchtete der Ratschlag ein und
er überbrachte ihn seiner Kolonie,
die von dem Rat der Eule eben-
falls begeistert war. Am darauffol-
genden Tag versuchte gegen 16 Uhr
die ganze Froschkolonie, Richtung
Westen zu fliegen, aber es gelang
ihnen natürlich nicht. Gegen 17
Uhr kamen wieder die Störche
und taten ihr tägliches Dezimier-
ungswerk. Die Frösche berat-
schlagten erneut. Sie fühlten sich
von der Eule betrogen. Wieder
wurde der Froschhäuptling zur
Eule geschickt, in der heiklen
Mission, sich bei der Eule über
ihren falschen Rat zu beschweren
und das Ersparte wieder zurück-
zuholen. Die Eule jedoch meinte:
»Mein Rat war richtig. Die Um-
setzung aber ist Euer Problem«.
Das IBF kann es sich nicht leisten,
sich wie die Eule zu verhalten,
denn es haftet für falsche Rat-
schläge und garantiert seinen Kli-
enten eine ständige telefonische
Verfügbarkeit. Die Klienten kön-
nen auch in das nächstgelegene
Beratungszentrum (es gibt drei im
deutschsprachigen Raum) kom-
men und sich mit allen dort arbei-
tenden Fachleuten zusammenset-
zen. Optional kommt auch ein
IBF-Experte einmal im Jahr für
einen ganzen Tag in das Unter-
nehmen.
Die Mitgliedschaft im IBF erleich-
tert z. B. Bankverhandlungen, die
sich im Hinblick auf die neuen
Kreditvergabe- und Ratingrichtlin-
ien nach Basel II für kleinere Un-
ternehmen zunehmend schwierig
gestalten können. Denn mit vor-
bereiteten IBF-Unterlagen läßt
sich die Verhandlung mit dem
Bankberater gelassener führen
und der Bankberater weiß, daß er
diesen Kunden weder über den
Tisch ziehen noch mit seinem
Bankchinesisch verwirren kann.
Aber auch bei der Personalsuche,
bei der Gestaltung des Produkt-
und Dienstleistungssortiments,

der Kalkulation und bei Werbe-
und Marketingmaßnahmen und
last not least in allen Fragen der
Betriebsnachfolge und Betriebs-
übergabe stehen die Experten des
IBF ihren Klienten zur Seite.
Dieses Dienstleistungspaket des
IBF gibt es für sehr günstig kalku-
lierte Preise. Ein Unternehmen
mit bis zu vier Mitarbeitern zahlt
bei einem Dreijahresvertrag mo-
natlich nur 150 €, unabhängig
von der Häufigkeit der Inan-
spruchnahme. 
Nähere Informationen über das
IBF können Sie in unserem Büro
abrufen und selbstverständlich
können Sie bei uns auch Klient
des IBF werden. ø

Umzüge
melden
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Für unsere gewerblichen Kunden
Beratung bei der kaufmännischen 
Betriebsführung – das IBF macht’s möglich

Seit dem 1. Januar 2002 hat jeder
Mitarbeiter das Recht, von sei-
nem Gehalt bis zu 4 % der Bei-
tragsbemessungsgrenze der Sozi-
alversicherung (das sind im Jahre
2002 monatlich 180 €) in eine
betriebliche Altersversorgung um-
zuwandeln. 
Dafür kann er fünf sogenannte
Durchführungswege nutzen: Di-
rektzusage, Direktversicherung,
Pensionsfonds, Pensionskasse und
rückgedeckte Unterstützungskas-
se. Die Wahl des Durchführungs-
wegs hat aber der Arbeitgeber,
aber nur dann, wenn er sich
rechtzeitig für einen davon ent-
scheidet. Doch welcher ist der
Richtige? Werden ungeeignete
oder gar mehrere Durchführungs-
wege angeboten, dann lauert für
den Arbeitgeber ein Dickicht an
Vorschriften, Pflichten und Haf-
tungsrisiken, das seine Verwaltung
aufzublähen droht. Hinzu kommt,
daß der Arbeitnehmer bei man-
chen Durchführungswegen auch
seine Riester-Rente in die betrieb-
liche Altersversorgung einbauen
kann und das macht das Ganze
dann noch komplizierter.

Arbeitgeber, die die neuen Mög-
lichkeiten aktiv angehen und sich
für den für sie optimalen Durch-
führungsweg entscheiden, haben
langfristig die wesentlich besseren
Karten als Arbeitgeber, die erst
mal passiv abwarten, bis der erste
Mitarbeiter um die Ecke kommt
und die neuen Möglichkeiten
nach seinen Vorstellungen nutzen
will. Überdies spart er bis einsch-
ließlich 2008 auf die umgewan-
delten Gehaltsteile auch die
Arbeitgeberanteile zur Sozialver-
sicherung. – Dies ist immerhin
ein vierstelliger Betrag, pro
Arbeitnehmer, versteht sich.
Über die verschiedenen Durch-
führungswege und ihre Vor- und
Nachteile informieren wir unsere
gewerblichen Kunden am Mon-
tag, den 16. September 2002 um
19.30 Uhr in unseren Büroräu-
men. Wer an diesem Termin kei-
ne Zeit hat, kann in unserem Bü-
ro einen individuellen Beratungs-
termin vereinbaren. ø

Neuregelung der betrieblichen 
Altersversorgung aktiv angehen

In letzter Zeit bekommen wir ver-
stärkt mit, daß gewerbliche Kun-
den von uns schon längere Zeit
umgezogen sind, ohne uns den
Umzug gemeldet zu haben. An-
ders als bei der Hausratversiche-
rung erlischt aber bei der Ge-
schäftsversicherung der Versicher-
ungsschutz, wenn der Umzug
dem Versicherer nicht gemeldet
wird. Im Schadenfall gibt es dann
oft ein böses Erwachen. Dies ist
auch ärgerlich für uns, denn wir
haben es wesentlich lieber, wenn
für einen Schadenfall auch Ver-
sicherungsschutz besteht. Darum:
alle Umzüge, Filialgründungen,
Auslagerung von Betriebsteilen
etc. bitte uns mitteilen, und zwar
bevor es so weit ist! ø



In unserer Gegend Motorrad fah-
ren, das kann man entweder im-
mer brav den gelben Schildern
nach und damit (fast) immer in
der Kolonne oder aber über wei-
te Strecken abseits und einsam
auf gerade mal feldwegbreiten
Sträßchen. Das Problem: Diese
Schleichwege sind nirgends aus-
geschildert und sehr oft enden sie
am nächsten Wanderparkplatz
oder Aussiedlerhof als Sackgasse.
FairsicherungsNews hat eine reiz-
volle Tour über Straßen vierter
und fünfter Ordnung ausgekund-
schaftet, die nirgends am Sperr-
schild endet.
Streckenverlauf: Wir verlassen Tü-
bingen auf der B 27 in südlicher
Richtung. Kurz nach dem Orts-

ausgang, am Ende des Lärm-
schutzwalls, zweigt nach links ein
Sträßchen Richtung Bläsiberg ab.
Es führt durch teilweise dschungel-
ähnlichen Laubwald nach Wank-
heim. An der Hauptsraße zwei-
gen wir rechts ab und fahren über
Mähringen, Immenhausen und Go-
maringen nach Mössingen. Um
von Mössingen aus die traumhaf-
te, 7 km lange Panoramastrecke
zum Albflecken Beuren zu fin-
den, haben die Mössinger Stadt-
väter erst mal navigatorische
Schwerarbeit verordnet, denn ein
Hinweisschild zu dieser Route fin-
det sich nirgendwo. Also: an der
ersten größeren Kreuzung links in
Richtung Mägerkingen/Öschin-
gen abbiegen, nach 500 m unmit-

telbar nach der Brauerei nach
rechts in die Aiblestraße abzwei-
gen. Dieser Straße folgen wir un-
gefähr 1 km und biegen dann vor
dem Fabrikschlot nach links ab.
Nach 500 m erreichen wir einen
Kreisverkehr, den wir an der er-
sten Ausfahrt verlassen. Jetzt sind
wir in der Allee-Kanton-St.-Julien.
Nach genau 1 km biegen wir links
in die Barbelsenstraße ab. Nach
600 m kommt endlich das erste
kleine Hinweisschild in Richtung
Beuren: halblinks. Jetzt haben wir
die Traumstraße erreicht, die sich
in zahlreichen Kurven zuerst
durch Wiesen und dann durch
einen schattigen Wald die Alb
hochwindet. In Beuren geht es
dann nach rechts in Richtung

Schlatt, eine kurvenreiche Strecke
mit der Burg Hohenzollern fast
immer im Blickfeld. In Schlatt
müssen wir für gut 6 km die B 32
in Richtung Burladingen nehmen.
Dann nehmen wir den Abzweig
nach rechts in Richtung Hausen i.
K. Am Ortsende dieses langgezo-
genen Straßendorfs zweigt rechts
eine Traumstrecke nach Onst-
mettingen ab. Durch Wacholder-
heiden wird in Serpentinen er-
neut die Albhochfläche erreicht.
In Onstmettingen ignorieren wir
an der Kreuzung sämtliche gelben
Schilder und fahren einfach gera-
deaus, wo es scheinbar nirgend-
wo hingeht. Doch nach wenigen
hundert Metern weist ein Schild
nach halblinks in Richtung Heu-
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Motorradtip:
Von Tübingen zur

Kolbinger Höhle

Ende der Ausbaustrecke …



berghöfe. Und wieder haben wir
für einige Kilometer ein feldweg-
breites Sträßchen alleine für uns.
Am Ende dieses Sträßchens fah-
ren wir geradeaus in Richtung
Pfeffingen, jetzt wieder in »Nor-
malbreite«. In Pfeffingen halten
wir uns links und erreichen über
Margrethausen Lautlingen. Hier
fahren wir kurz rechts auf die 
B 463 und dann gleich links in
Richtung Meßstetten. Dort folgen
wir den Schildern »Bundesforst-
verwaltung« und erreichen so den
Schleichweg Richtung Heinstet-
ten, der immer hart an der Gren-
ze des Truppenübungsplatzes
Stetten am kalten Markt entlang-
führt. In Heinstetten kurz links
auf die zweispurige Straße, dann
aber gleich wieder rechts in
Richtung Schönfeld in Feldweg-
breite. An der Hauptstraße dort
fahren wir rechts und erreichen
über die Harthöfe Nusplingen. In
dieser Ecke ist die Alb sehr ein-

sam und urwüchsig. In Nusplin-
gen geht es links, das tief einge-
schnittene Bäratal abwärts. Nach
etwa 7 km, auf Höhe der Orts-
mitte von Bärental, geht es rechts
ab und in Feldwegbreite und
selbstverständlich ohne Hinweis-
schild schlängelt sich eine Straße
5. Ordnung nach Renquishausen.
Dort halten wir uns links und
nach wenigen 100 m wieder
links, wo ein Hinweisschild in
Richtung »Juddas-Thaddäus-Ka-
pelle« weist. Unmittelbar nach
der Kapelle rechts halten und auf
dem öffentlichen Feldweg bis zur
Hauptstraße. Dort biegen wir
links ab und erreichen kurz dar-
auf Kolbingen. In der Ortsmitte
weist ein kleines Hinweisschild

nach links zur Kolbinger Höhle,
dem Ziel unserer Tagestour. Es
sind aber noch 4 km zurückzule-
gen, natürlich auf einem Sträß-
chen ohne Mittelstreifen. Die
letzten 800 m zur Höhle müssen
wir zu Fuß zurücklegen. Die Kol-
binger Höhle ist eine noch wenig
bekannte, aber sehr sehenswerte
Tropfsteinhöhle am Abhang ins
Donautal.
Zurück in Kolbingen fahren wir
links und erreichen Mühlheim im
Donautal. Dort geht es am Orts-
eingang rechts, wo wir uns auf ei-
ner schwach befahrenen Straße
über Mahlstetten, Böttingen, We-
hingen, und Deilingen nach
Schömberg schlängeln. In Schöm-
berg kurz nach rechts auf die B
27, die wir noch vor dem Orts-
ende aber gleich in Richtung
Dautmergen verlassen. Dort hal-
ten wir uns zunächst Richtung
Leidringen. Sehr bald allerdings
biegt nach rechts ein Sträßchen

ab, das für Fahrzeuge über 2,8 t
gesperrt ist, aber nicht verrät, wo
es hinführt. Die nächste größere
Straße überqueren wir, indem wir
einfach der Radwanderwegebe-
schilderung in Richtung Geis-
lingen folgen. Für etliche km führt
uns jetzt ein feldwegebreiter
Schleichweg mit phantastischem
Blick auf den Albtrauf. An der
größeren Straße biegen wir
rechts, immer noch der Rad-
wegebeschilderung folgend, in
Richtung Geislingen ab. In Geis-
lingen halten wir uns rechts und
dann gleich wieder links Richtung
Ostdorf, dort erneut links Rich-
tung Haigerloch und nochmals
links auf die Hauptstraße in
Richtung Haigerloch und Owin-

gen. Nach gut 2 km kommt
rechts ein Hinweisschild »Roma-
nische Weilerkirche, älteste Kirche
Hohenzollerns«. Eine Birkenallee
führt zu diesem sehenswerten
Kleinod. Wer hier weiterfährt, er-
lebt ein straßenbauerisches Klein-
od. Unglaublich, daß es im dicht-
besiedelten Baden-Württemberg
noch so etwas gibt. Der Asphalt
wird zu Schotterpiste, die sich in
zahlreichen Serpentinen zunächst
durch eine Wacholderheide und
dann durch Wald nach oben win-
det. Kein Sperrschild behindert
die Durchfahrt. 3 km dauert die
Schotterpassage, ehe wieder
kaum autobreiter Asphalt unter
die Motorradpneus kommt. In
der Gegenrichtung warnt ein
Schild vor dem »Ende der Aus-
baustrecke«. Die Ortschaft, die
wir nach 2 km erreichen, heißt
Grosselfingen. Das steht aber auf
keinem Ortsschild, sondern läßt
sich nur durch Interpretieren der
Generalkarte herausfinden. In der
Ortsmitte überqueren wir die
Hauptstraße und fahren Richtung
Sportplatz. Am Ortsende zweigt
rechts ein 2,8-t-Sträßchen ab, das
uns – selbstverständlich ohne
Hinweisschild – nach Weilheim
bringt. In Weilheim fahren wir
rechts in Richtung Hechingen. In
Hechingen biegen wir an der
ersten Kreuzung links ab. In die-
ser Kleinstadt folgen wir zunächst
immer den offiziellen gelben
Schildern Richtung Tübingen, bis
nach etwa 2 km nach links die
Tübinger Straße abzweigt, selbst-
redend ohne Hinweisschild. Pa-

rallel zur B 27 erreichen wir auf
Schleichwegen Bodelshausen.
Hier halten wir uns zunächst
rechts und fahren dann links in
Richtung Rottenburg. Fast am
Ortsende von Bodelshausen
zweigt rechts die Steigstraße ab,
natürlich ohne auffällige Beschil-
derung. Ihre Verlängerung, die
Stockerstraße, bringt uns auf
kleinstmöglichen Schleichwegen
nach Ofterdingen. Ab hier haben
uns die Herren der Sperrschilder
leider keinen Schleichweg mehr
in Richtung Tübingen offengelas-
sen und wir müssen wohl oder
übel die B 27 in Richtung Tü-
bingen nehmen. ø
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Schotterpiste

Kastanie Romanische Kirche Owingen

Gesamtlänge der Tour:
ca. 200 km
Kartenmaterial:
Deutsche Generalkarte, Maßstab
1: 200.000, Blätter 21 und 24
Tour interessant, aber Navi-
gation zu kompliziert?
Kein Problem: Starten Sie mit uns
zur 1. Finanzkontor-Motorrad-
ausfahrt am Sonntag, den 27.
April 2003 auf diese Tour (siehe
S. 20)! Treffpunkt ist um 10 Uhr
auf dem großen Parkplatz am
südlichen Ortsende von Beben-
hausen. Eine Anmeldung ist nicht
erforderlich, eine Teilnahmege-
bühr wird auch nicht erhoben.
Das Motorrad sollte vollgetankt
und in verkehrssicherem Zustand
sein. Jeder Teilnehmer fährt auf
eigene Gefahr.

Strecken-Info



Städte, Autobahnen, Industrie:
der dichtbesiedelte Landkreis
Böblingen bietet nur wenige
Möglichkeiten für größere Wan-
derungen in freier Natur, so lautet
das vielgehörte Vorurteil. Irrtum!
Lassen Sie sich von uns auf eine
Tagestour entführen, die unseren
Landkreis von einer ganz anderen
Seite zeigt.
Streckenverlauf: Ausgangspunkt
ist der Parkplatz am Naturfreun-
dehaus Herrenberg an der Ver-
bindungsstraße zwischen Herren-
berg und Hildrizhausen. Wir
gehen die Verlängerung der Park-
platzzufahrt, den Heuweg, in
nördlicher Richtung und folgen
ihm ca. 1 km immer leicht ab-
wärts. Hier treffen wir auf die
Markierung mit roter Ellipse, der
wir nach rechts und dann gleich
wieder links folgen und die uns
für die nächsten 4 km begleiten
wird. Der geschotterte Waldweg
führt immer im Tal des Krebs-
baches durch einen dichten Laub-
wald. Nach gut 1 km, am Ende
einer Waldwiese, zweigt unser
Weg nach rechts in einen unbefe-
stigten Weg ab. Der unbefestigte

Trampelpfad bleibt für kurze Zeit
noch am rechten Ufer des Krebs-
baches und führt dann leicht ber-
gauf immer am Waldrand ent-
lang. Wo wir am Waldaustritt den
Rohrauer Sportplatz erkennen
können, macht die Markierung ei-
nen scharfen Rechtsknick und

führt bergauf in den Laubwald,
knickt aber schon bald wieder
nach links (jetzt zusätzlich noch
mit einem Pilz markiert) und hält
sich für einige 100 m immer in
Waldrandnähe. Wir erreichen ei-
nen Schotterweg, dem wir nach
rechts aufwärts in den Wald fol-
gen. An der nächsten Kreuzung
gehen wir links und folgen dem
ebenen Schotterweg. Danach ge-
hen wir abermals links und leicht
bergab bis zum Ortsrand von
Rohrau. Dort halten wir uns
rechts, bis wir an eine Wende-
platte kommen. Hier laufen wir
kurz links und gegenüber dem
Haus Nr. 42 verlassen wir die
Markierung mit der roten Ellipse
und steigen den Wiesenweg steil
bergan in Richtung Rohrauer
Kopf. Auf halber Höhe rechts hal-
ten und den Stufen folgen. Im
weiteren Anstieg gelangen wir auf
eine kleine Wiese, von der aus
wir einen schönen Ausblick auf
den nordwestlichen Rand des
Schönbuchs haben. Vor dem
Waldspielplatz gehen wir nach
links und überqueren die Verbin-
dungsstraße Rohrau-Hildrizhausen.

Wir nehmen die linke Wegegabel-
ung und laufen durch schönen
Laubwald auf dem Schotterweg
immer bergab. Nach gut 1 km
kommt am Waldrand eine Wege-
spinne. Hier folgen wir dem As-
phaltweg halb rechts, der uns
durch die Felder bis zur Verbin-
dungsstraße Ehningen-Hildrizhau-
sen führt. Hier haben wir einen
weiten Blick über das nördliche
Korngäu. Wir überqueren die
Verbindungsstraße auf dem As-
phaltweg, der uns am Waldrand
noch einmal nach links führt.
Kurz nach Waldeintritt gehen wir
nach rechts auf den breiten
Schotterweg, die Maurener Allee.
Der schnurgerade Weg hat zwar
seinen Alleecharakter verloren,
führt uns aber durch einen
abwechslungsreichen Laubwald.
Nach etwa 2 km zweigt halb-
rechts ein mit blauem Balken
markierter Trampelpfad ab. Ihm
folgen wir, bis wir nach 250 m
den mit der blau-gelben Raute
markierten Wanderweg errei-
chen. Wer einkehren will, geht
jetzt geradeaus auf diesem Weg
und erreicht nach wenigen 100 m
den Weiler Mauren, wo der Gast-
hof Grüner Baum dem hungrigen
Wanderer mit schwäbischen Spe-
zialitäten Stärkung anbietet.  
Wer ein Rucksackvesper dabei
hat, kann jetzt nach rechts abbie-
gen, versäumt dabei aber die
knorrigen, mehrere 100 Jahre
alten freistehenden Eichen, die
auf einer Weide in der Nähe von
Mauren stehen. Die Markierung
der gelb-blauen Raute bleibt uns
jetzt auf dem gesamten Rückweg
bis kurz vor dem Naturfreunde-
haus Herrenberg erhalten. Der
schmale Pfad führt uns einige 100
m durch den Wald. Am Wald-
austritt gehen wir geradeaus über
die Wiese und halten auf den
Hochstand am gegenüberliegen-
den Waldsaum zu. Kurz nach
dem Hochstand zweigt der Pfad
halbrechts in den Wald ein. Nach
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Wandertip:
Durch ausgedehnte Laubwälder 

vom Naturfreundehaus Herrenberg 
nach Mauren und zurück

Ausblick vom Rohrauer Kopf

Eiche bei Mauren



wenigen Minuten erreichen wir
einen Schotterweg, folgen ihm
kurz links den Berg hinauf und
biegen dann zwei Mal kurz hin-
tereinander halbrechts ab. Auf
diesem Pfad erreichen wir nach
gut einer Viertelstunde wieder die
Verbindungsstraße von Ehningen
nach Hildrizhausen. Vor der Ver-
bindungsstraße folgen wir ein
Stück dem parallel zu ihr verlau-
fenden Asphaltweg nach links,
überqueren die Straße und laufen
links noch ein Stück parallel zur
Straße auf dem Feldweg. Nach
50 m biegen wir nach rechts in
den Schotterweg ein, der uns in
die Streuobstwiesen führt. Nach
wenigen Minuten tritt von rechts
der nördliche Waldsaum des
Schönbuchs an unseren Weg
heran. Zur Linken liegen weiter-
hin die Streuobstwiesen. Nach
einigen weiteren Minuten biegt
der Wanderweg nach rechts in
den Wald ein, jetzt auch noch von

der Markierung mit rotem Balken
(HW 5) gekennzeichnet. Kurz da-
nach macht der teilweise recht
schmierige Weg einen Linksknick
und führt in Sichtweite des
Waldrandes in gut 10 Minuten
zur Verbindungsstraße von Roh-
rau nach Hildrizhausen, die wir
überqueren. In spitzem Winkel
führt uns die Markierung auf
einen ebenfalls recht schmierigen
Weg in den Laubwald. Es geht
jetzt fast 1,5 km schnurgerade
und ziemlich eben zunächst
durch älteren Laubwald, danach
durch jüngeren Laubwald und
schließlich wieder durch älteren
Mischwald und wir überqueren
in dieser Zeit nur ein einziges
geschottertes Holzabfuhrsträß-
chen. Dann biegt der Weg nach
links und nach 250 m wieder
nach rechts ab. Als dritte Mar-
kierung haben wir jetzt auch
noch die schon anfangs beschrie-
bene rote Ellipse. Unsere Leit-
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markierung bleibt jedoch die
blau-gelbe Raute. Schon sehr bald
wird dieser Weg wieder zu einem
schmalen Pfad, der eine Zeit lang
in Hörweite der Landesstraße
Herrenberg – Hildrizhausen ver-
läuft. Nach etwa 1 km erreichen
wir das nächste geschotterte
Forststräßchen, dem wir ein Stück
nach links folgen. Kurz vor der
Landesstraße zweigt unsere Mar-
kierung scharf rechts ab und wir
folgen dem Pfad bergab in Rich-
tung Kalter Brunnen. Über zwei
Stege erreichen wir diese gefaßte
Quelle nach 300 m. Das am Kal-
ten Brunnen vorbeiführende
Holzabfuhrsträßchen überqueren
wir im spitzen Winkel. Dieser
Pfad führt genau 1 km durch ei-
nen märchenhaften Laubwald,
bevor er wieder auf den Heuweg
mündet. Wir gehen nach links
und haben nach 200 m unseren
Ausgangspunkt erreicht. ø

Streckenlänge: 19 km
Gehzeit: ca. 5 Stunden
Höhenunterschied gesamt: ca. 250 m
Kartenmaterial: topographische Karte 1:35.000 Naturpark
Schönbuch oder 1:50.000 Blatt L 7318 Calw
Hinweis: Insbesondere der zweite Teil der Wanderung verläuft
größtenteils auf unbefestigten Trampelpfaden. Gutes und wasser-
dichtes Schuhwerk sind unbedingte Voraussetzung, wenn die Tour
Freude bereiten soll!                    
Tour interessant, aber Navigation zu kompliziert? Kein Problem!
Wandern Sie mit uns diese Tour, wenn der Laubwald sein schön-
stes Herbstkleid trägt. Starten Sie mit uns zur 1. Fairsicherungsbüro-
Wanderung am Sonntag, den 20. Oktober 2002. Die Führung hat
Heinrich Hamm, der nebenbei inzwischen auch staatlich zertifizier-
ter Wanderführer ist. Treffpunkt ist um 10 Uhr am Parkplatz des
Naturfreundehauses Herrenberg. Die Teilnahme ist selbstverständ-
lich kostenlos, eine Anmeldung ist nicht erforderlich. Mittagsrast 
erfolgt im Grünen Baum in Mauren.

Strecken-Info

Steg beim Kalten Brunnen
Wanderroute (unten)



Z w i s c

Die gelungene Ausstellungsprem-
iere im Jahre 2001 mit Ute Renz
hat uns ermutigt, weitere Ausstell-
ungen in unserem Büro durchzu-
führen und wir freuen uns, daß
wir mit Djorna Biswas eine außer-
ordentlich vielseitige und enga-
gierte Künstlerin gewinnen konn-
ten, die in diesem Jahr in unseren
Räumen ausstellt.

Djorna Biswas wurde im Jahr
1963 in Stuttgart geboren und ist
Deutsch-Bengalin. Nach ihrer
Fachhochschulreife studierte sie
Kunsttherapie und Kunstpädago-
gik an der FH Ottersberg, wo sie
1989 ihr Diplom erhielt. Im An-
schluß daran belegte sie ein inter-
disziplinäres Aufbaustudium 3.
Welt an der Universität Bremen,
während dessen sie kunstthera-
peutische und kunstpädagogische
Auslandsprojekte bei einem Indi-
anervolk in den USA und bei un-
terprivilegierten und unterdrück-
ten Frauen in Kalkutta durch-
führte. 1991 eröffnete sie das
ASHA-Atelier (Asha stammt aus
dem Bengalischen und bedeutet
Hoffnung) in Bremen und ist seit
2000 in Kornwestheim beruflich
selbständig.
In unserem Büro zeigt Djorna
Biswas nicht nur Bilder, sondern
auch Plastiken. Ihre Bilder beein-
drucken durch ihre leuchtenden,
intensiven Farben. Ihre Plastiken
zeigen vorwiegend Menschen der
verschiedensten Kulturkreise.
Darüber hinaus führt sie als
Auftragsarbeiten künstlerische
Wandgestaltungen in Bistros,
Restaurants und Gemeinschafts-
räumen aus.
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Ausstellung
Djorna Biswas Neben ihrer kreativ-künstleri-

schen Tätigkeit bietet Djorna
Biswas auch künstlerische Kurse
und Seminare an. Kunstthera-
peutisch arbeitet sie mit an Krebs
und psychosomatisch erkrankten
Menschen und unter dem Titel
»Angst von der Seele malen« mit
Kindern und Jugendlichen, die
aus Kriegs- und Krisengebieten
geflohen sind und die durch die
Malerei ihre Ängste und Trau-
matisierungen abbauen können.
Werke von Djorna Biswas wur-
den unter anderem schon in
Bremen (1989 – 1999), Vancou-
ver (1997), München (MOC
1999), Stuttgart (Newcome 2001,
Europahaus 2002) und Schwä-
bisch Gmünd (80 Jahre Weleda,
2001) gezeigt.
Die Ausstellung steht unter dem
Titel »Zwischenwelten«. Sie ist
vom 12. Oktober bis 16. Novem-
ber 2002 in unseren Büroräumen
zu sehen. Sämtliche Werke sind
verkäuflich. Vom Verkaufserlös
gehen 20 % an das gemeinnützi-
ge Umweltinstitut München e.V.
(siehe Seite 16 – 17).
Zur Vernissage der Ausstellung
am 12. Oktober 2002 ab 19 Uhr
sind alle unsere Kunden und Ge-
schäftsfreunde hiermit herzlich
eingeladen. ø



h e n w e l t e n
Nachlese

Vom 29. Oktober 2001 bis 4.
Januar 2002 waren Bilder der
Gärtringer Künstlerin Ute Renz in
unseren Räumen zu sehen.
Trotz des Umstands, daß die Lo-
kalpresse nicht in geeigneter
Form über die Ausstellung berich-
tet hat (das häßliche Wort Boy-
kott wollen wir hier nicht in den
Mund nehmen), fanden auch ei-
nige Nicht-Kunden den Weg in
unser Büro.
Von diesen Besuchern haben wir
ausschließlich positives Feedback
auf die Ausstellung bekommen.
Auch konnte der Aktion »Nach-
barn in Not« durch zwei verkauf-
te Werke von Ute Renz 73 €

gespendet werden. Mit der Aus-
stellung von Djorna Biswas setzen
wir unser Ziel, Kunst auch in
Räume, in denen gearbeitet 
wird, zu bringen, dennoch weiter
um. ø

Heininger-Werke gesucht

Für unsere nächste Kunstausstel-
lung im Herbst 2003 planen wir
etwas ganz Besonderes: eine Re-
trospektive des Sindelfinger Ma-
lers Paul Heininger (1896 – 1973)
zu dessen 30. Todestag. Wir wol-
len damit diesem von den (mit
Steuergeldern subventionierten)
Galerien seiner Heimatstadt ver-
schmähten Maler eine würdige
Erinnerung setzen. Zu diesem
Zweck suchen wir noch Werke
von ihm, die für ca. 6 Wochen
dann in unserem Büro ausgestellt
werden. Wer sich also für diese
Zeit von seinem echten Heinin-
ger trennen kann, sollte uns in
den nächsten Wochen einmal
anrufen. Er würde uns und den
Ausstellungsbesuchern eine große
Freude bereiten. Während der
Ausstellungsdauer sind die Werke
von ihm gegen Diebstahl und alle
sonstigen Gefahren versichert. ø
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auch bei uns Opfer gefordert.
Fakt ist weiterhin, daß bis heute
insbesondere Waldprodukte wie
Wildfleisch und Pilze immer noch
eine deutlich erhöhte Radioak-
tivität aufweisen als vor Tscherno-
byl.

FairsicherungsNews: Durch die
Schnellebigkeit unserer Gesell-
schaft wurde das Thema Tscher-
nobyl aber von anderen Themen
in den Hintergrund gedrängt. Wie
konnte sich das Umweltinstitut
München im Bewusstsein der
Leute halten?

Harald Nestler: Wir haben
schnell erkannt, daß Radioaktivi-
tät zwar ein sehr wichtiges, aber
beileibe nicht das einzige umwelt-
relevante Thema ist, was die
Leute beschäftigt. So kamen die
Themen Gentechnologie, Wohn-
gifte, Energiesparen, Verbraucher-
schutz, Natur- und Artenschutz
hinzu. Dadurch konnten wir un-
sere Fördermitgliederzahl auf ei-
nem Niveau von derzeit ca. 1500
halten, mit leicht steigender Ten-
denz.

FairsicherungsNews: Stichwort
Gentechnologie: Fluch oder Se-
gen für die Menschheit?

Harald Nestler: Ich bin der Mei-
nung, daß die Risiken dieser Tech-
nologie eindeutig überwiegen,
insbesondere im Bereich der
Landwirtschaft. So sind z. B. noch
keine Langzeitfolgen über die
Wirkungen gentechnisch manipu-
lierter Pflanzen bekannt. Der ein-
zige gesicherte Vorteil der sog.
»Grünen Gentechnik« sind die
Gewinne der Agrarkonzerne. Die
Risiken hingegen werden auf uns
alle verteilt. Wenn Sie sich den
BSE-Fall ansehen, dann hat es
auch ungefähr 15 Jahre gedauert
vom ersten Verfüttern belasteten
Tiermehls an Rinder bis zum Auf-
treten der neuartigen Creutzfeld-
Jakob-Krankheit beim Menschen.
Außerdem lassen sich die Wir-
kungen gentechnisch veränderter
Pflanzen, die freigesetzt werden,
auf pflanzliche und tierische Or-

FairsicherungsNews: Herr Nest-
ler, seit wann gibt es das Umwelt-
institut München e.V. und was
war der Anlass für seine Grün-
dung?

Harald Nestler: Das Umweltin-
stitut München e.V. wurde 1986
als Reaktion auf die Reaktorka-
tastrophe in Tschernobyl gegrün-
det. Es gab damals von Seiten der
Behörden sehr viele Falschinfor-
mationen, was die Radioaktivi-
tätsbelastung der Umwelt und vor
allem deren Folgen anging, um
die Bevölkerung zu beschwichti-
gen. Wir wollten eine Institution
schaffen, die neutrale und keine
schöngefärbten Informationen zu
diesem Thema verbreitet.

FairsicherungsNews: Nun ist
Tschernobyl 16 Jahre her und wir
leben alle trotzdem noch.

Harald Nestler: Fakt ist aber, daß
es nach Tschernobyl auch in
Deutschland eine signifikant hö-
here Säuglingssterblichkeit und
Mißbildungsrate bei Säuglingen
gab als davor, bedingt durch die
Belastung der Umwelt mit Cä-
sium, und so hat Tschernobyl

ganismen in der Umgebung über-
haupt nicht abschätzen. Das Prob-
lem liegt darin, daß Sie mit einer
genetischen Änderung eine Viel-
zahl anderer Parameter ändern,
auf die Sie überhaupt keinen Ein-
fluß haben.

FairsicherungsNews: Wie kann
sich der Verbraucher denn derzeit
vor dem Verzehr gentechnisch
veränderter Lebensmittel schüt-
zen?

Harald Nestler: Nachdem es er-
hebliche Lücken in der Kenn-
zeichnungspflicht gentechnisch
veränderter Lebensmittel gibt,
empfehlen wir, Lebensmittel aus
kontrolliert biologischem Anbau
zu verzehren. Die entsprechen-
den Anbauverbände, z. B. Bio-
land und Demeter, haben die
Verwendung gentechnisch verän-
derter Bestandteile eindeutig ver-
boten. Unsere Forderung geht
aber bei allen Lebensmitteln  in
Richtung einer konsequenten
Kennzeichnungspflicht für gen-
technisch veränderte Lebensmit-
tel als praktizierten Verbraucher-
schutz. Es muss sichergestellt wer-
den, das gentechnische Versuche
und kommerzieller Anbau nicht
zu einer Verunreinigung der an-
deren Flächen führt. Dabei ist es
wichtig, daß die Verursacher der
gentechnischen Verunreinigung
die Ausbreitung verhindern müs-
sen und nicht die andern sich
davor schützen.

FairsicherungsNews: Stichwort
Verbraucherschutz: Mit Renate
Künast als Verbraucherschutzmi-
nisterin haben Sie doch sicherlich
eine politisch Verbündete?

Harald Nestler: Das ist zwar rich-
tig, aber Frau Künast kann auch
keine Wunder bewirken und muß
sich gegen sehr starke Widerstän-
de durch die Lobby der Land-
wirte und Lebensmittelhersteller
durchsetzen. Aber es bewegt sich
zumindest etwas in die richtige
Richtung.

FairsicherungsNews: Welche Res-
sourcen stehen Ihnen zur Ver-
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Umweltinstitut
München

Schon seit über 10 Jahren betreut unser Büro das Umwelt-
institut München e.V. in allen Versicherungsangelegenheiten.
Grund genug, um sich mit dem Geschäftsführer Harald Nestler
über die Geschichte und Ziele dieses Instituts zu unterhalten.



n stellen sich vor · Kunden stellen sich vor · Kunden

n stellen sich vor · Kunden stellen sich vor · Kunden

fügung, um Dinge in die richtige
Richtung zu bewegen?

Harald Nestler: Wir verfügen
über 15 großteils wissenschaftlich
ausgebildete Mitarbeiter. Darüber
hinaus stehen uns technische
Einrichtungen, z. B. ein Gamma-
spektrometer zur Radioaktivitäts-
messung, zur Verfügung.

FairsicherungsNews: 15 Mitar-
beiter und die entsprechenden
technischen Einrichtungen, das
kostet doch jede Menge Geld.
Wie finanzieren Sie sich?

Harald Nestler: Ein kleiner Teil
der Einnahmen entsteht durch
Honorare und Gutachten. Der
größere Teil durch Fördergelder,
Beiträge und Spenden. Darüber
hinaus erhalten wir Bußgeldzu-
weisungen von Gerichten und
Staatsanwaltschaften. Ab 6 € mo-
natlich kann man bei uns För-
dermitglied werden. Beiträge und
Spenden an das Umweltinstitut
München e. V. sind steuerlich ab-
setzbar und jederzeit willkom-
men. Im übrigen arbeiten unsere
Mitarbeiter zu schlechteren Kon-
ditionen, als sie anderswo erzie-
len könnten. 

FairsicherungsNews: Haben die
Fördermitglieder irgendwelche
Vorteile von der Mitgliedschaft?

Harald Nestler: Selbstverständ-
lich. Sie erhalten kostenlos unsere
Mitgliederzeitschrift »Umwelt-
nachrichten« sowie kompetenten
Rat und Hilfe bei Umweltfragen.
Fördermitglieder unterstützen un-
sere Arbeit und helfen uns, wei-
terhin unabhängig für unsere Um-
welt einzutreten.

FairsicherungsNews: Erhalten Sie
auch Zuschüsse vom Land
Bayern?

Harald Nestler: Sie wissen doch,
daß Bayern ein sehr konservativ
regiertes Land ist. Der bayeri-
schen Staatsregierung sind wir in
vielen Punkten zu progressiv und
zu kritisch, deswegen bekommen
wir keine Zuschüsse vom Land

Bayern. Aber die rot-grün regierte
Stadt München beteiligt sich an
der Finanzierung mehrerer Pro-
jekte.

FairsicherungsNews: Kommen
Sie denn finanziell über die
Runden?

Harald Nestler: Wir müssen,
wohl oder übel. Aber natürlich
könnte unsere finanzielle Aus-
stattung deutlich besser sein. Es
gibt immer Projekte, die eigent-
lich notwendig wären, die wir
aber nicht finanzieren können. Ihr
Schwerpunktthema in diesem
Heft ist »erben und vererben«.
Menschen können Anliegen, die
ihnen wichtig sind, über ihr eige-
nes Leben hinaus absichern, in-
dem sie das Umweltinstitut Mün-
chen e. V. in ihrem Testament
berücksichtigen. 

FairsicherungsNews: Unsere Kun-
den wohnen größtenteils im
Raum Stuttgart. Welchen Nutzen
können Sie Menschen außerhalb
Bayerns bieten?

Harald Nestler: Unser Beratungs-
telefon 0 89 / 30 77 49 - 0 steht
allen in puncto Umweltfragen rat-
suchenden Menschen offen und
im Internet sind wir unter
www.umweltinstitut.org auch
außerhalb Bayerns erreichbar.

FairsicherungsNews: Herr Nest-
ler, wir danken Ihnen für dieses
Gespräch. 

Harald Nestler: Wir freuen uns,
im Fairsicherungsbüro Hamm
einen zuverlässigen und kompe-
tenten Partner in Versicherungs-
fragen gefunden zu haben und
danken für Ihr Interesse an unse-
rer Arbeit und hoffen auf weiter-
hin gute Zusammenarbeit.  ø
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Aufgespießt
Zitate aus Kundenbriefen an ihre

Versicherungen

w Nachdem ich 40 Jahre gefahren
war, schlief ich am Lenkrad ein.

w Der Fußgänger hatte scheinbar
keine Ahnung, in welche Richtung
er gehen sollte und so überfuhr
ich ihn.

w Ich bin von Beruf Schweißer. 
Ihr Computer hat an der falschen
Stelle gespart und bei meinem
Beruf das »w« weggelassen.

w Während des bekannten Tanzes
Holladihia-Hoppsassa sprang ich
übermütig nach oben, wobei
mich mein Tanzpartner kräftig
unterstützte. Dabei kam mir die
Kellerdecke schneller als erwartet
entgegen.

w Leider hinterließ der Einbrecher
keinen Zettel mit Name und An-
schrift. Sonst hätte ich mir die
gestohlenen Sachen wieder bei 
ihm abgeholt und müßte Sie nicht
belästigen.

w Dann brannte plötzlich der Weih-
nachtsbaum. Die Flammen griffen 
auf den Vorhang über. Mein Mann
konnte aber nicht löschen, weil
er wie ein Verrückter nach der
Hausratpolice suchte.

w Meine Frau stand aus dem Bett
auf und fiel in die Scheibe der
Balkontür. Vorher war sie bei
einem ähnlichen Versuch aufzu-
stehen gegen die Zentralheizung
gefallen.



Rechtlich geändert hat sich bei der
Riester-Rente seit letztem Jahr fast
nichts, außer daß Beamte und An-
gestellte im öffentlichen Dienst in
den Kreis der förderberechtigten
Personen aufgenommen worden
sind. Angesichts des Beamtenan-
teils unter den Bundestagsabge-
ordneten ist dies aber auch kein
Wunder.
Und seit es die Riester-Rente gibt,
wird sie kritisiert: von der Oppo-
sition, die das alles viel besser ge-
macht hätte, von den Versicher-
ern, die alles gerne einfacher und
mit höherer Förderung gehabt
hätten, von Finanzdienstleistern,
die wegen der geringen Provisio-
nen keine qualifizierte Beratung
leisten können (oder wollen), von
Verbraucherschützern, denen der
Dschungel an nicht vergleichba-
ren Angeboten zu groß ist und,
und, und … . Auch wir haben in
der letzten Ausgabe der Fair-
sicherungsNews vor vorschnellen
Abschlüssen gewarnt, jetzt aber
mit unserer neutralen Beratungs-
software AV-Win aus dem Hause
Morgen & Morgen Testberech-
nungen gemacht, die uns selbst
verblüfft haben.
Die einfache Faustregel, daß sich
die Riester-Rente um so mehr
lohnt, je weniger jemand ver-
dient, und je mehr Kinder er hat,
stimmt nämlich so nicht. Unsere
Tabelle auf der folgenden Seite
zeigt überhaupt keine eindeuti-
gen Zusammenhänge zwischen
Einkommen, Familienstand und
Kinderzahl. Hintergrund dieses
scheinbar widersprüchlichen Er-
gebnisses ist der Umstand, daß es
bei der Riester-Rente nicht nur
staatliche Zulagen gibt, sondern
die Beiträge für einen Riester-
Vertrag auch bei der Einkommen-
steuer geltend gemacht werden
können. Und so kommt in vielen
Fällen über die staatliche För-
derung noch eine Steuerersparnis
hinzu, und die schlägt bei höhe-
ren Einkommen und geringerer
Kinderzahl stärker zu Buche.
Wer sich für den Abschluß einer
Riester-Rente interessiert, sollte un-
bedingt unsere Beratung nutzen
und die Nachteile der Riester-

Rente kennen (siehe rechte Spal-
te). Mit unserer Beratungssoft-
ware können wir den Angebots-
dschungel lichten und für unsere
Kunden ein Angebot ausarbeiten,
das die staatliche Förderung opti-
mal nutzt.

So haben wir verglichen
Allgemein: Wir haben die Rie-
ster-Produkte mit einer klassi-
schen Rentenversicherung vergli-
chen. Das ist das Finanzdienst-
leistungsprodukt, das am ehesten
den Riester-Produkten entspricht.
Beitrag: Für die Riester-Renten
haben wir den Beitrag angesetzt,
der mindestens aufzuwenden ist,
um die staatlichen Zulagen in
voller Höhe zu kassieren. Als
Vergleichsmaßstab haben wir den
Beitrag für eine klassische Renten-
versicherung ohne staatliche Zu-
lagen angesetzt.

Rendite: Bei der klassischen Ren-
tenversicherung haben wir eine
Vertragsrendite von 6,0 %, für
Riesterverträge aufgrund der hö-
heren Verwaltungskosten eine
Vertragsrendite von 5,5 % unter-
stellt.

Kinder: Die Kinderzulage wird
so lange gewährt, wie für das
Kind noch Kindergeld gezahlt
wird. Dies kann in der Realität
sehr unterschiedlich sein. In unse-
ren Beispielen sind wir davon

ausgegangen, daß bis zum Alter
20 für die Kinder Kindergeld be-
zahlt wird.

Rentenbeginn: Wir haben einen
Rentenbeginn mit 65 Jahren un-
terstellt.

Steuerliche Betrachtung: Bei
der klassischen Rentenversicher-
ung haben wir unterstellt, daß die
Rente nach wie vor mit dem Er-
tragsanteil besteuert wird. Der
liegt bei Rentenbeginn mit 65 Jah-
ren bei 27 %, d.h. eine Jahresren-
te von 10.000 € aus einer Renten-
versicherung entspricht einem zu
versteuernden Einkommen von
2.700 €. Die Riester-Renten sind
voll zu versteuern, d. h. eine jähr-
liche Riester-Rente von 10.000 €

entspricht auch einem zu versteu-
ernden Einkommen von 10.000 €.

Beim Steuersatz haben wir
zwei Alternativen betrachtet:
1. Der Steuersatz im Alter beträgt
25 %.
2. Die Riester-Renten unterliegen
der Beitragspflicht in der gesetzli-
chen Krankenversicherung (Bei-
tragssatz 15 %) und zusätzlich
dem Steuersatz von 25 %, d. h.
insgesamt einer Abgabenlast von
40 %. 

Ergebnis:
Ist die Riester-Rente auch bei ei-
ner Abgabenlast von 40 % noch

höher als die erzielbare Rente bei
einer klassischen Rentenversi-
cherung, wurde dies in der Tabel-
le durch grüne Balken kenntlich
gemacht.
Ist die Riester-Rente nur bei einer
Abgabenlast von 25 % höher als
die Rente bei einer klassischen
Rentenversicherung, bei einer Ab-
gabenlast von 40 % jedoch nied-
riger, wurde dies in der Tabelle
durch gelbe Balken kenntlich ge-
macht.
Wäre die Riester-Rente auch bei
einer Abgabenlast von 25 % nied-
riger als die Rente aus einer klas-
sischen Rentenversicherung, wäre
dies durch rote Balken kenntlich
gemacht worden. Dieses Ergebnis
kam aber bei keiner einzigen Le-
benssituation vor.          

Die Nachteile
der Riester-Rente:
y Die Riester-Rente muß als

Rente genommen werden.
Eine einmalige Kapitalabfin-
dung, wie sie z.B. bei der
klassischen Rentenversiche-
rung gewählt werden kann,
ist ausgeschlossen.

y Die Riester-Rente muß in
Deutschland aufgebraucht
werden. Wer seinen Lebens-
abend im sonnigen Süden
verbringen will, sollte anders
für sein Alter vorsorgen.

y Die Riester-Rente ist nur
unter Ehegatten vererbbar.
Wer unverheiratet (auch mit
Kindern!) vor Erreichen des
Rentenalters stirbt, verhält
sich förderschädlich.  

y Wer sich förderschädlich ver-
hält (z. B. weil er im Renten-
alter aus Deutschland aus-
wandert), muß sämtliche
staatlichen Zulagen mit 6 %
pro Jahr verzinst an den Staat
zurückzahlen.

Und wer die Möglichkeit hat, über
seinen Arbeitgeber durch Gehalts-
umwandlung z. B. an eine rückge-
deckte Unterstützungskasse für
sein Alter vorzusorgen, sollte die-
se Möglichkeit nutzen. Er spart da-
bei nicht nur Einkommensteuer,
sondern bis einschließlich 2008
auch sämtliche Sozialversiche-
rungsanteile aus den umgewan-
delten Beiträgen (maximal 180 €

pro Monat). Und das ist lukrativer
als die beste Riester-Rente. Aber
damit hätten wir Äpfel mit Birnen
verglichen. ø

FairsicherungsNews · 200218

Riester-Rente aktuell
Und sie lohnt sich doch! (manchmal)

Die Riester-Rente ist da! Und mit
ihr einige hundert Produkte,
die als förderfähig die
Hürden der Zertifizierung
passiert haben.
FairsicherungsNews hat
sich die Frage gestellt,
ob das, was da dem
Kunden angeboten wird,
den Abschluß auch wirklich
lohnt und dabei Erstaun-
liches herausgefunden.
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Single ohne Kinder (altersunabhängig)

12.000 € 24.000 € 36.000 € 48.000 €

Doppelverdiener ohne Kinder (altersunabhängig)

24.000 € 48.000 € 72.000 € 96.000 €

Alleinerziehende mit einem Kind (Frau 30, Kind 3 Jahre alt)

12.000 € 24.000 € 36.000 € 48.000 €

Alleinerziehende mit zwei Kindern (Frau 35, Kinder 3 und 8 Jahre alt)

12.000 € 24.000 € 36.000 € 48.000 €

Familie mit einem jüngerem Kind (Mann 30, Frau 27, Kind 3 Jahre alt)

12.000 € 24.000 € 36.000 € 48.000 €

Familie mit zwei jüngeren Kindern (Mann 30, Frau 27, Kinder 1 und 3 Jahre alt, Frau im Erziehungsurlaub)

12.000 € 24.000 € 36.000 € 48.000 €

Familie mit drei jüngeren Kindern (Mann 30, Frau 27, Kinder 1, 3 und 5 Jahre alt, Frau im Erziehungsurlaub)

12.000 € 24.000 € 36.000 € 48.000 €

Familie mit einem älteren Kind (Mann 40, Frau 37, Kind 13 Jahre alt)

24.000 € 36.000 € 48.000 € 60.000 €

Familie mit zwei älteren Kindern (Mann 40, Frau 37, Kinder 11 und 15 Jahre alt)

24.000 € 36.000 € 48.000 € 60.000 €

Familie mit drei älteren Kindern (Mann 40, Frau 37, Kinder 11, 13 und 15Jahre alt)

24.000 € 36.000 € 48.000 € 60.000 €

Die Riester-Rente lohnt sich auch bei einer Abgabenlast von 40 % im Alter.
(Einkommensteuer 25 %, Krankenversicherungsbeitrag 15 %)

Die Riester-Rente lohnt sich noch bei einer Abgabenlast von 25 % im Alter.
Bei 40 % Abgabenlast lohnt sie sich nicht mehr. 

Die Riester-Rente lohnt sich auch bei einer Abgabenlast von 25 % im Alter nicht mehr.
Ein derartiges Ergebnis kam in unserer Auswertung allerdings nicht vor.

Für wen sich die Riester-Rente lohnt



Nach fast 14 Jahren, in denen wir
als Fairsicherungsbüro Hamm
GmbH am Markt waren, firmie-
ren wir zum 1.1.2003 in Finanz-
kontor Hamm GmbH um.
Für diese Umfirmierung gibt es
mehrere Gründe: Die Bezeich-
nung »Fairsicherungsbüro« ist wie
»Fairsicherungsladen« rechtlich
geschützt und darf nur von Mit-
gliedern im Verbund der Fair-
sicherungsläden e.G. oder dem
Fairbund e.V. geführt werden. Es
gibt aber immer zahlreicher wer-
dende Plagiatoren, die den Na-
men widerrechtlich führen wol-
len. Gegen diese Plagiatoren muß
von Seiten der Inhaber der Na-
mensrechte rechtlich vorgegan-
gen werden, was von Jahr zu Jahr
höhere Kosten verursacht. Diese
Namensschutzkosten werden auf
die Betriebe, die den Namen
führen, umgelegt. Diese Umlage
ist bereits in den vergangenen
Jahren stark gestiegen und ein
Ende dieses Trends ist nicht abzu-
sehen. Für uns haben die Kosten
des Namensschutzes jetzt die
Schmerzgrenze überschritten und
die einzige Konsequenz, die wir
daraus ziehen können, ist die Ab-
gabe des Namensrechtes.
Darüber hinaus wurde die Wort-
spielerei »Fair« statt »ver« in den
letzten Jahren so populär, daß sie
mittlerweile abgedroschen ist. Es
gibt inzwischen Fairreisebüros,
Gebrauchtwagenfairkäufer, Im-
mobilienfairmittler, Fairsandhäu-
ser und dergleichen mehr.
Der dritte Grund für die Umfir-
mierung liegt darin, daß von uns
immer mehr Allfinanzdienstlei-
stungen und -problemlösungen
und keine reine Versicherungs-
vermittlung mehr verlangt wer-
den. Mit der Firmenbezeichnung
»Fairsicherungsbüro« werden wir
aber diesen gewachsenen Kun-
denanforderungen nicht mehr
vollständig gerecht.

Wir haben uns deswegen lange
Zeit Gedanken über eine Fir-
mierung gemacht, die zum ersten
unsere lange Tradition widerspie-
gelt, zum zweiten mit einem »F«
beginnt, damit wir unser Logo
nicht ändern müssen, zum Drit-
ten keine geschützte, kosten-
pflichtige Bezeichnung, sondern
allgemeines Wortgut ist und die
zu guter Letzt auch noch unser
verbreitertes Produktangebot ver-
deutlichen soll. Da blieb nur noch
Finanzkontor übrig.
Somit halten Sie jetzt auch die
letzte Ausgabe der Fairsicherungs-
News in den Händen. Aber keine
Angst, trotz Internet halten wir
auch in Zukunft an einer ge-
druckten Kundenzeitung fest. Aus
den FairsicherungsNews wird ab
2003 einfach die Finanzkontor-
News.
Unsere Räumlichkeiten, unsere
Öffnungszeiten, unsere Mitarbei-
ter, unser Internetauftritt unter
www.fairversichert.de und unser
fairer Umgang mit Kunden än-
dern sich durch die Umfirmierung
überhaupt nicht. ø

Für drei Versicherer (Concordia,
Gerling G&A, Helvetia) haben
wir bisher immer noch das Bei-
tragsinkasso durchgeführt. Für
eine rationelle Abwicklung des
Beitragsinkassos waren dabei die
Vertragsstückzahlen erheblich zu
klein, so daß unsere Kunden
immer noch in den »Genuß«
handgeschriebener Überwei-
sungsformulare und Abbuchungs-
träger kamen, für manchen viel-
leicht ein Relikt aus der guten,
alten Zeit, aber im 21. Jahrhun-

dert ein Anachronismus par ex-
cellence und betriebswirtschaft-
lich nicht mehr tragbar. Zum
1.1.2003 schneiden wir diesen
alten Zopf ab und übergeben das
Inkasso an die jeweiligen Ver-
sicherer, die es wesentlich ratio-
neller durchführen können. Uns
bleibt dadurch mehr Zeit für
unsere eigentliche Aufgabe, die
Kundenberatung.
Kunden, bei denen wir bisher die
fälligen Beiträge abgebucht ha-
ben, brauchen nichts zu unter-

nehmen. Die Versicherer werden
von uns über das Abbuchungs-
verfahren informiert. Kunden, die
ihre Beiträge bisher an uns über-
wiesen haben, erhalten die Über-
weisungsträger und die Beitrags-
rechnungen künftig vom Ver-
sicherer.
Einige wenige Kunden haben ihre
fälligen Beiträge in bar bei uns
vorbeigebracht. Dies ist auch in
Zukunft weiterhin möglich. ø

Arbeit verursachen. Die Kunden
werden auch die Doppelkarte für
ihr neues Fahrzeug noch bei uns
erhalten, aber von uns darauf an-
gesprochen, ihren Versicherungs-
bestand zwecks Optimierung ein-
mal mit uns durchzusprechen,
um Deckungslücken, zu teure,
überflüssige oder falsch gestaltete
Verträge herauszufinden. Läßt der
reine Kfz-Kunde dieses Servicean-
gebot ungenutzt verstreichen,
muß er allerdings die Doppel-
karte für sein übernächstes Fahr-
zeug anderweitig besorgen.
Bei reinen Kfz-Kunden betrach-
ten wir selbstverständlich nicht
den Einzelkunden, sondern die
Kundenbeziehung der gesamten
Familie. Ehepartner, Kinder oder
sonstige nahe Angehörige von
Kunden, die mehr als nur ihr Kfz
bei uns versichert haben, sind für
uns keine reinen Kfz-Kunden. ø

Unsere Ankündigung in den Fair-
sicherungsNews 2001, uns zum
1.10.2002 von Kunden zu tren-
nen, die nur ihr(e) Fahrzeug(e)
bei uns versichert haben und
sonst keine weiteren Verträge
über uns abgeschlossen haben,
hat uns harsche Kritik einge-
bracht, und zwar vorwiegend von
den gut 90 % unserer Kunden,
die von dieser Regelung gar nicht
betroffen sind. Diese Kritik haben
wir uns zu Herzen genommen
und unsere Regelung kunden-
freundlich geändert:
Eine pauschale Abgabe der rei-
nen Kfz-Kunden zum 1.10.2002
an einen anderen Vermittler oder
in den Direktbestand der Versi-
cherer wird es nicht geben! Statt
dessen werden wir die betreffen-
den Kunden dann ansprechen,
wenn sie in Form eines Fahr-
zeugwechsels oder dem Wunsch
nach einem Versichererwechsel
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Aus Fairsicherungsbüro 
wird Finanzkontor

Sanfter Abschied von reinen
Kfz-Kunden

Umstellung auf Zentralinkasso



Vermittlung
von gebrauchten Lebensversicherungen

Nur jede zweite der 86 Millionen Lebensversicherungen in Deutschland wird planmäßig ausgezahlt.
Jahr für Jahr werden rund 1,8 Millionen Verträge vorzeitig gekündigt oder beitragsfrei gestellt. Die Grün-
de dafür liegen meist in den Unwägbarkeiten des Lebens wie Arbeitslosigkeit, Scheidung oder plötzli-
chem Liquiditätsbedarf.
Eine Lebensversicherung, die vorzeitig gekündigt wird, hat für den Kunden jedoch erhebliche Rendite-
einbußen. In den ersten Jahren der Vertragslaufzeit werden oft nicht einmal die eingezahlten Beiträge
vom Versicherer zurückerstattet, für viele Kunden eine bittere Enttäuschung.
Hier setzt jetzt die Vermittlung der gebrauchten Policen an. Was in Großbritannien schon ein alter Hut
ist, kommt jetzt auch allmählich in Deutschland in Schwung. Statt dem Versicherer stattliche Storno-
gewinne zu bescheren, wird die Versicherung einfach an einen Interessenten verkauft. Dabei springt
zwischen 10 und 30 % mehr Geld heraus als der Versicherer bezahlen würde.
Das Ganze funktioniert über eine Internetplattform, die uns als Vermittler zugänglich ist. Wir können
auch gebrauchte Policen veräußern, die nicht über unser Büro vermittelt wurden. Wir benötigen dazu
lediglich den Namen des Versicherers, die Vertragsnummer, die Restlaufzeit und eine aktuelle Berech-
nung des Rückkaufswertes. Innerhalb von maximal 14 Tagen erhält der Interessent ein Kaufangebot.
Die Verkaufsabwicklung erfolgt notariell, wobei weder Käufer noch Verkäufer beim Notar erscheinen
müssen. Trotz der damit zusammenhängenden Transaktionskosten ist der Verkauf einer gebrauchten
Police wesentlich lukrativer als die Kündigung.
Die Käufer gebrauchter Lebensversicherungen führen die Verträge meist unverändert bis zum Ablauf
fort. Sie erzielen damit Renditen zwischen 7 und 11 %. Tritt der Versicherungsfall vorzeitig ein, würde
das die Rendite für den Käufer zusätzlich erhöhen. Ein seriöser Käufer möchte sich aber nicht auf diese
etwas makabere Art bereichern. Er vereinbart deswegen mit dem Käufer, daß seine Vertragsrendite 
z. B. auf 11 % begrenzt ist, wenn der Versicherungsfall eintritt. Die Differenz erhalten die Hinterblie-
benen des Verkäufers. Das Beispiel veranschaulicht den Vorgang:

Beispiel:

Vertragsbeginn 1. 1. 1993
Vertragslaufzeit 30 Jahre
Monatsbeitrag 100 €

Vertrag ohne Dynamik
Versicherungssumme 50.000 €

Kauf der Police am 1. 1. 2003: angebotener Rückkaufswert des Versicherers 12.500 €

Kaufpreis des privaten Käufers: 15.000 €

Eintritt des Versicherungsfalles am 1. 1. 2013: Leistung des Versicherers 75.000 €

incl. Überschußanteilen 

Bei vereinbarter 11 % Vertragsrendite des Käufers steht diesem folgende
Leistung zu: Kaufpreis 15.000 €, verzinst mit 11 % zehn Jahre lang ergibt 42.591 €

Monatsbeitrag 100 €, bezahlt 10 Jahre lang, verzinst mit 11 % ergeben nochmals 
21.262 €, macht insgesamt 63.853 €, die der Käufer behalten darf.
Der Versicherer zahlt aber 75.000 € aus, d.h. die Hinterbliebenen des Verkäufers erhal-
ten nochmals 11.147 € ausbezahlt und das, obwohl der Verkäufer bereits am 1. 1. 2003
15.000 € erhalten hat und obwohl der Verkäufer seit dem 1. 1. 2003 keine Beiträge
mehr bezahlt hat! Diese Leistung hätten die Hinterbliebenen ebenfalls nicht erhalten,
wenn die Police gekündigt statt verkauft worden wäre.

Fazit:
Der Verkauf einer gebrauchten Lebensversicherung bringt dem Verkäufer erhebliche Vorteile. Wer auf
der Suche nach einer lukrativen Kapitalanlage ist, sollte den Kauf einer gebrauchten Lebensversicherung
in Erwägung ziehen. Beiden Seiten können wir in unserem Büro weiterhelfen.  ø

21FairsicherungsNews · 2002

Zum 1.1.2002 ist unser Büro Mit-
glied im Verband Deutscher Ver-
sicherungsmakler (VDVM) ge-
worden. Dieser berufständische
Verband nimmt nur qualifizierte
Versicherungsmakler auf und
stellt Mindestanforderungen an
die Berufsausübung. So müssen
VDVM-Mitglieder für den Fall
von Beratungsfehlern oder sonsti-
gen Versäumnissen eine Vermö-
gensschaden-Haftpflichtversiche-
rung mit einer Deckungssumme
von mindestens 1.500.000 € un-
terhalten. Für den Fall, daß uns
einmal ein Fehler unterläuft, ste-
hen also unsere Kunden nicht
ungeschützt da. Darüber hinaus
entwickelt der VDVM Deckungs-
konzepte, die preiswerten Versi-
cherungsschutz zu guten Bedin-
gungen bieten. Mit einer groß an-
gelegten Werbekampagne in
Printmedien, die in diesem
Herbst startet, klärt der VDVM
außerdem über das in der Öffent-
lichkeit diffuse Berufsbild des
Versicherungsmaklers auf: er ist
Sachwalter und Risk-Manager des
Kunden und steht damit auf der
gleichen Ebene wie der Rechtsan-
walt, der Steuerberater, Wirt-
schaftsprüfer und Unternehmens-
berater. ø

Als VDVM-
Mitglied der
Qualität
verpflichtet

N E U
auf dem Vers icherungsmarkt



Auflösung unseres
Kreuzworträtsels
aus der Ausgabe
2001

Das Lösungswort hieß »Herr-
gottsbscheisserle«. Gemeint sind
damit die schwäbischen Maul-
taschen, die folgendermaßen zu
ihrem Namen gekommen sind:
aus christlicher Tradition heraus
darf an Karfreitag kein Fleisch
verspeist werden. Einige Schwa-
ben konnten sich aber auch an
diesem Tag nicht ihrer Fleisches-
lust enthalten und kamen so auf
die clevere Idee, das Fleischbrät
unter einer Teigschicht zu ver-
stecken, so daß es der Herrgott
nicht sieht. Der war aber damit
betrogen, auf schwäbisch beschis-
sen, und so hatten die Maul-
taschen mit Herrgottsbscheisserle
ihren Namen weg.
Wir haben 12 richtige Lösungen
erhalten. Sie sehen also, daß es
bei uns eine relativ große Wahr-
scheinlichkeit gibt, den ausgelob-
ten Preis auch zu gewinnen. Die
Ballonfahrt der Ballonsport-
gruppe Sonnenbühl gewannen
Ute und Jochen Schaible aus
Nufringen. Herzlichen Glück-
wunsch! ø

Unser diesjähriges
Kreuzworträtsel

Auch in diesem Jahr haben wir
uns wieder angestrengt, um Ihnen
unser gewohnt unkonventionelles
Kreuzworträtsel zu präsentieren.
Auch in diesem Jahr suchen wir
wieder einen typisch schwäbi-
schen Begriff als Lösungswort.
Zu gewinnen gibt es in diesem
Jahr einen Wellnesstag für 2
Personen im Wert von 200 € in
einem baden-württembergischen
Kur- und Badeort. Wo und wie ge-
nau, das stimmen wir mit unse-
rem Gewinner individuell ab. 
Einsendeschluß ist der 30. No-
vember 2002. Der Rechtsweg ist
ausgeschlossen.  ø

e-Mail-Adressen
gesucht

Wir würden gerne eine e-Mail-
Adreßdatenbank unserer Kunden
aufbauen, um Sie zeitnah und ge-
zielt über wichtige Neuerungen
informieren zu können. Doch da-
für benötigen wir zuerst Ihre 
e-Mail-Adressen. Keine Angst, Sie
werden von uns nicht mit Mails,
Werbung oder sonstigem Spam
überhäuft . Unsere Kapazität
reicht höchstens für drei bis vier
Mails pro Jahr. Also einfach Ihre
e-Mail-Adresse an unsere e-Mail-
Adresse hamm@fairversichert.de
mailen.  ø

Leserbriefe
… gibt’s leider keine. Scheinbar
sind alle unsere Leser kommen-
tarlos mit den FairsicherungsNews
zufrieden. Oder etwa doch nicht?
Dann nur ran an die Tasten. Aber
wir freuen uns auch über positi-
ves Feedback.  ø

Fahranfänger
starten mit 140 %

Seit einigen Jahren verlangen die
Versicherer von Führerscheinneu-
lingen in der Kfz-Versicherung ei-
nen Beitragssatz von 230 %.
Schon für einen Mittelklassewa-
gen kommen da locker jährlich
1.500 € nur für die Kfz-Haft-
pflichtversicherung zusammen.
Bei uns können Fahranfänger
jetzt mit 140 % Beitragssatz star-
ten. Möglich wurde dies durch
eine Kooperation des Automo-
bilclubs ACE mit der VHV-Ver-
sicherung. Voraussetzung für die-
se günstige Startregelung ist aller-
dings eine ACE-Mitgliedschaft.
Diese kostet jährlich 47,55 €, für
junge Leute bis 30 im ersten Jahr
sogar nur 25,55 €. Im Vergleich
zu den rund 500 € Versicherungs-
beitrag, die sich damit alleine im
ersten Jahr sparen lassen, ist dies
aber eine geringe Investition.
Die ACE-Mitgliedschaft gibt’s na-
türlich auch in unserem Büro.  ø
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T
Mo. 16. 9. 2002, 19.30 Uhr: Info-Veranstaltung für Betriebe
zur Neuregelung der betrieblichen Altersvorsorge

Sa. 12. 10. 2002, 19.00 Uhr: Vernissage Djorna Biswas

So. 20. 10. 2002, 10.00 Uhr: Wanderung von Herrenberg
nach Mauren

So. 27. 4. 2003, 10.00 Uhr: Motorrad-Ausfahrt von Tübingen
zur Kolbinger Höhle

T E R M I N E
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Gegenteil
von Siezen

engl. mich

16

Frauenname

Frauenname

Abk. für
europäische
Gemeinschaft
vom Amt
suspendieren

ital.: neu

Berg auf der
Schwäb. Alb

Getreide-
stand

span. Artikel

Fremd-
sprache

Neffe
Abrahams

arabischer
Beruf

niederländ.
Maler

japanisches
Längenmaß

britischer
Premier-
minister

engl.: eins

rar
Teil des Teuto-
burger Waldes

afrik. Volks-
stamm

jüdischer
Geistlicher

Stallunter-
lage

Sporaden-
insel

Kfz-Kennz.
Landau (Isar)

Hauptort auf
Grönland

Kfz-Kennz.
Heilbronn

Fragewort

Kfz-Kennz.
Österreich

italienisch:
Bahnhof

Kfz-Kennz.
Stuttgart

Abk. Vereinte
Nationen

Duftstoff 

Nebenform

Verbindungs
wort

Nachrichten-
agentur

Kanton in der
Schweiz

deutscher
Physiker

Burg an der
Lahn

West-
europäer

Rede-
wendung

Vorname
Capones

Ausruf

Kfz-Kennz.
Regensburg

Auerochse

Zorn

griech. Göttin
der Erde

15

7

5

8

10

kurzer
Augenblick

schmale
Brücke

Nebenfluß
des Rheins

germanischer
Quellgeist

Grundsatz

Tresse

Obdach

Adriainsel

Leitung

Pizzagewürz

sakrales
Gebäude

Edelgas

Skatwort

Abk. für
Abgeordneter

Stirnreif

Kulturepoche

Verhältnis-
wort

menschliches
Organ

kirchliches
Instrument

Standort

Nachbildung

spanisch:
Herr

Kfz-Kennz.
Potsdam

Kfz-Kennz.
Spanien

Anstrich

Einfall

16

Entführer
Oetkers

Abk. für
Landratsamt

Kreuz
&

Fair
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